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Es würde Unsinn seyn, alle acade-
mische Abhandlungen übersetzen zu

wollen, und oft würde es auch der

Mühe und der Zeit, die auf solche
Uebersetzungen gewendet werden
müssen, nicht werth seyn: denn die

meisten sind nicht mit Fleis und
Aufmerksamkeit, sondern nur aus
Gewohnheit und altem hergebrach-
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tem Gebrauch geschrieben; doch
dieses leidetr bey gegenwärtigen Ab-

handlungen eine Ausnahme, denn

diese ſind wie die Werke eines Mei-

sters, und nieht wie die eines An-
füngers, und es ist unmöglich, die
Schüler des grosen, berühmten
SrEm, unter dessen Augen und Lei-
tung die erste dieser Abhandlungen

erschien, darinn zu verkennen. Dies

sey zur guten Aufnahme dieser
Abhandlungen genug gesagt; ieder
Leser wird finden, daſs die Schüler
sich eines solchen Lehrers würdig

gemacht haben.
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VORREDE

SMiclier war es Fitte und Gebruucſi,
daſs ieder Mediciner, weleher die Doc-

tor-iirde erlungen wolte, einen klei-
nen Beueit geiner Gerclihlichheit able-
gen muſites um dietem nun ein ſaenüigt

au leiſten, bin ich bemiiht, die für ic-
den Geburtshelfer o wiclitige Lelire von
denen Iſenhen æur Geburt nenilicſi, go
viel es in meinen Krüften ſteht, augein-
ander u ſetæen. Rürze der Zeit, und
menrere Nebenumgtünde, verbieten mir;,



VI —Sdiese Materie weitlüufiger abxuhundeln:
deuegen uwerde ich nur einige Gemein-

Sätae voraus gchikken, und alſdenn nur
insbesondere von ihrer Eintliæilung reden.

Dockn, eh icli dat Werk elbst an-
fange, muſs ich erst nock einige Schrift-
gteller nennen, uvrlclie ſclhon eben diete
Materie abgehaundelt kaben: nacſi der

Zeitordnung sind es folgende:

1) Josrus VEsri de doloribus velie-
mentiscimis partum praegredientibut,

Erf. 66. Recp. Gi. S. Cronpusch.
2) I. H. Stxvocr, Resp. Schellhaſs,

Dissert, ietens dolorum partus gpu-
riorum veris collutionem, Jenue 7oa.

3) E H. Kæcx de dolorum ad par-
tum causit eorumque cura, Argent.

740.
4) F. H. Krur de doloribus partu.

rientium, Argent. 747,
5) P. J. WarruEt de partu naturali

eiusqut vrra cauſu, Argent. 7408.
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6) C. C, SciiuEpri. Pathologia do-
lorum gravidarum, parturientium
et puerperarum, Erl. 750.

7) C. F. lorRxDEns Visgert. victens
Pathologiam dolorum gravidarum,

Fagxturientium et puerperarum, Erl.

750.
H) I. M. HorstxnoxR de doloribus pur-

turientium, Iſiennae 752.

9) J. J. PERTEES de doloribus puar-
turientium, Erf. 754.

10) H. C. Bucnuuk de dolorum aud
partum directione nuturuli, flal. 756.
Recp. Proebsting.

11) E. G. Bose de conatum pariendi
regimine, Lipſ. 756.

12) J. C. Srocx de doloribus purtus
innocuit, Jenae 757.

13) J. C. MauDuyr DE LA VaARrNuE
Ergo uteri contractio pratcipuna par-
turitionit cauta, Paris 758.

14) L. P. Eneknaso ade doloribuspar-



viii

tum promouentibus. Resp. J. S.

Sachs, Hal. 762.
15) C. F. A. Burinons Discert. de

doloribus in partu silentibus. Prats.

G. L. Alefeld, Gimue 770.
16) J. H. C. Heustoex de dolorum

partus gpasticorum naturu et medelu.

Prates. Ch. G. Gruner, fJenae
780.

17) LxovnuaunDi de causis partus ani-

nidlis nuturalibus, IViteb. J85.
Resp. F. G. J. Henning.
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1.
Läie Gebärmutter ist ein mit Feder-

kraft versehenes Eingeweide des Un-
terleibs, welches in der Schwanger-

„schatt beinah' den höchſten Grad der

Ausdehnung erreicht, und sich in.
der Geburt, auf die nämliche Art,
wie es vorher ansgedehnt wurde,
auch wieder zusammenzieht. Unter
den Vehen zur Geburt wird nichts

A
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anders verstanden, als die Virkung
und unangenehme Empfindung, wel-
che der Muttermund durch seineè ei—
gene Ausdehnung erleidet: indem
sich alle Theile der Gebörmutter,
bald nachher, selbſt der Muttermund..

nicht ausgenommen, zusammenzie-
hen, um nach den Gesetzen der Na-

tur, die Frucht aus den Theilen zu
treiben, oder um die Geburt zu
vollenden. Um aber den Mechanis-
mus der Geburt selbſt zu erläutern,

vird eine genaue. Kenntnis des Me-
chanismus der Schwangerschaft er-
fordert. So gros die Gewalt iſt, wel-
che das Ey anwendet, um die Aus-
dehnung der Gebaärmutter 2zu voll-
bringen, eben ſo gros muſs nachher
die Gewalt seyn, welche die Gebar-
mutter anwendet, um das Ey aus-
zutreiben, und die Geburt zu voll-
enden. Die Abwechslung zwischen
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dem Ey und der Gebärmutter iſt al-
so sehr gros, und es herrscht eine
bewunderaswürdige Gegenwürkung

unter ihnen: denn die Gebärmutter
befindet ſich in einem leidenden,
das Ey aber in einem thatigen Zu-
stand. Der Hals der Gebaärmutter
und der Muttermund besitzen ein
entscheidendes VUebergewicht gegen
die übrigen Theile. der Gebarmut-
ter; dies alles gilt von dem Zusrand
der. Gebärmutter wahrend der
Schwangerschaft; aber ganz anders
verhalt es ſicn während der Geburt:

hier ist die Gebarmutter thätig, wäh-
rend sich das Ey leidend verhalt.

lezt bekommen der Grunud und die
obern Seitenwände der Gebarmut-
ter, ein entscheidendes Ueberge-

wicht, und treiben nun das in der
Gebärmutter enthaltene Ey, wobey

der Muttermund gar keinen, oder

A 2
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doch sehr geringen Widerstand lei-
stet, mit vieler Mühe, und nicht ohne
Empfindung von Schmerz heraus.
Doch diese sonderbaren Erscheinun-
gen der Natur weitlaufiger ausein-
ander zusetzen, ist nicht die Absicht

djieser Schrift; dies Wenige sey also

genug von den Mitteln und Werk-
zeugen, deren sich die Natur be-
dient, um eine natürliche Geburt
zu vollenden.

J. 2.
Die Wehen, welche vor der Ge-

burt hergehen, sind also die Mittel
(J. i.) deræen sich die Natur, um eine
natuürliche Geburt zu vollenden. be-
dient. Diese Hulfsmittel der Natur,
oder diese Wehen, bestehen in regel-
masigen, mit den Gesetzen der Na-
tur uübereinkommenden Zusammen-

ziehungen der Gebärmutter (S. 1.).
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Die Wehen sind also die nächsten
Ursachen zur Geburt; was aber nun

die Ursache dieser nächsten Ursa-
chen sey, welche die Zusammen-
ziehungen der Geb rmutter erregen,
welche die Wehen zur Geburt her-
vorbringen; was endlich die näch-

Sste Ursache selbst sey, dies alles
müssen wir besonders zu erforschen
suchen. Ich muſs aber gestehen,
daſs es weit besser wäre zu sagen,
daſs man die Ursache nicht wisse, als

eine so deutliche Sache zu verwir—
ren; denn mehrere Hypothesen über
diese Materie sind ausserst lächer-
lich; andere ungewiſs, zweydeutig
und wankend, und die meisten sind
auf selir schlechte Gründe gebaur.
Wer vwird nicht lachen bey dem Ge-
danken, daſs die ſo lange eingeschlos-

serie Frucht endlich sich selbst zur
Last falle, und sich auf alle mögliche

Se—
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Weise einen Weg 2u bereiten su—
che? Wie solte aber auf diese Art
eine todte Frucht zur Vrelt kom-
men? Wer wird nicht lachen über
die Meinung anderer, welche glau-
ben, daſs das Verlangen nach Luft
die eingeschlossene Frucht, sich zu
entwikkeln, antreibe, da es doch
bekannt genug ist, daſs die in der
Gebarmutter noch eingeschlossene:
Frucht keines Athemholens bedürfe,
und folglich ihr auch das Verlangen
darnach unbekannt seyn müsse?
Eben auf diesen und auf keinen
festern Grundpfeilern stehet die Hy-
pothese derienigen, welche glauben,
daſs die Unbequemlichkeit des Urins
und der Excremente die Frucht zum
Ent wikkeln zwingen. Doch es wür-
de unnüz ſeyn, noch mehrere die-
ser lächerlichen Meinungen anzu-
führen. Auch dart man DexneEvstus
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nicht glauben, welcher behauptet
daſs das in Fäulnis übergegangene
sSchafwasser den holen Körper der
GCebaärmutter zum Zusammenziehen
wize. So kann man sich auch nicht ge-

nug verwundern, daſs Asraævuc in der

Kunst so zu sagen wieder zurük
gehet, indem er sagt: die Frucht
trete mit ihren Füssen gegen den
Boden der Gebarmutter, und bereite

sicn auf diese Art einen Weg zum
Ausgang. Hier past das Sprichwort:
Si tacuisces, philoſoplus munsises.
Denn es war zu seiner Zeit schon
lange bekannt und ausgemacht ge-
nug, diſs die Gebärmutter zur Zeit
der Geburt thitig, die Frucht hin-
gegen unthaätig seyen. Bey der Un-
tersuchung des Geſchafts der Ge-
burt kommen wir immer wieder auf
eine gewisse zusammenziehende
graft der Gebarmutter zurük, diese
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mag nun aus, Muskelfasern, aus Ge-
fasen, aus Zellgewebe beſtehen, oder
es mag in den Nerven eine verbor—
gene, zum Zusammendziehen reizen—
de Kraft verstekt liegen. Aber diese
schweren physiologischen und anato.

mischen Begriffe zu erläutern, und
die Wahrheit dieses Satzes zu be—
weisen, würde, wegen Kürze der
Zeit, zu weitläufig werden. Ich
will daher zur Beschreibung der Ord-

nung, vwelche die Natur in ihren
mechanischen Virkungen, um die
Frucht auf die Welt zu bringen, be-
obachtet, fortfahren.

h. 3e
Die Ordnung, welche die Gebär-

mutter in ihren Zusammenziehun—-
gen beobachtet, ist die nemliche,
die ihr von der Natur zu ihrer Er-
veiterung vorgeschrieben ist (5. 1.).



9

Ich will sie daher hier kürzlich wie-
derholen. Der Boden der Gebaärmut-
ter empfindet zuerst nach der Em—
pfüngnis des Eyes diese Aausdehnung.
Die Ausdehnung des Bodens der Ge-
bärmutter ist im Verhaltnis ihrer
ubrigen Theile, am grösten: dieses

beweisen hinlänglich die Anfügung
der Muttertromoeten, und die ver-
änderte Richtung der runden Bän-
der. Der Körper der Gebaärmutter
erleidet nun auch diese Ausdehnung,
doch so, daſs er nur verhaltnismäsig

dazu beyträgt. Zulezt wird der
Hals der Gebirmutter ausgedehnt,
welcher nun, um die Höle vollkom-
men bilden zu helfen, auch das sei-
nige dazu beyträgt. In der Zeit, da
dieses geschiehet, bemerkt man eine
gewisse Gegenwirkung der untern
gegen die obern Theile. Die untere
Abtheilung mit dem Muttermund

L
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widersetzen sich der Ausdehnung
der obern Abtheilung, so daſs sich
diese vollkommen leidend, iene aber
um desto thatiger verhalt. Aber in
der Geburt findet gerade das Gegen-

rheil Statt; da ist nemlieh die obere
Abtheilung der Gebarmutter sehr
thatig, während die untere unthä-
tig ist, so daſs der Muttermund dureh
die Zusammenziehungen des Bo-
dens der Gebärmutter, welche (Zu-
sammenzichung) sich bald auf den
Körper und Hals der Gebarmutter
erstrekt, dem gegenihn getriebenen
Ey, nicht ohne Empfinduag von
Schmer?, einen Ausweg verstattet.
Dieses sind dieHauptveranderungen,
denen die Gebarmutter in der
Schwangerschaft und in der Geburt
selbst unterworfen ist. In diesen

allgemeinen Sätzen sind die Gesetze
enthalten, denen die Natur, sowohl



 M
in der Schwangerschaft, als auch in

der Geburt, zu folgen, von der Vor-
sehung bestimmt worden; woraus
erhellet, daſs die Gebirmutter in
ihrem Bestreben, sichzu entledigen,
cdie nemliche Ordnung beobachtet,
wie sie von der Empfängnis an durch
die ganze Schwangerschaft hin-
durch ihre stufenweise Ausdehnung

erleidet.
Wer mehr von den Gesetzen der

Natur, durch was für einen Mecha-—
nismus die Gebärmutter die Geburt
empfingt und vollendet, erforschen
will, der schlage dieses in den Lehr-
büchern eines Lxveer, eines Ror-
deEREs und unseres berühmten SrEm
nach. Ich glaube nickt, daſs es ganz
überflüssig ist, dieses hier angeführt.
zu haben; es kann keiner weder die
Physiologie der wahren Wehen zur
Geburt, noch die Pathologie und

11



12 —STherapie der falschen und krampf-
haften verstehen, der nicht sehr be-
kannt mit diesen mechanischen Ge-
setzen der Natur ist.

g. 4—

Die allgemeine Lintheilung der
Wehen zur Geburt war von ieher
in wahre und falsgche Wehen. Die
Neueren aber, die systematischer zu

Werke gehen, haben für gut ge-
funden, die Wehen, sowohl ihren,
Eigenschaften, als aueh ihrer Natur
nach, von denen schon gehandelr
worden ist, in Arten und Gattuogen
einzurheilen. Diese Unterabthei-
lung; der allgemeinen Abtheilung,
ist, wie man in der Folge sehen wird,
im practischen Leben von äuserster
Wichtigkeit. Zuerst wollen wir den
Sitz von beiden Arten der Wehen,
ihren Unterschied, und ihre ver-



—S— tz

sSgehiedene Wirkungen im allgemei-
nen abhandeln, ehe wir die hiagnose

und die pathognomischen Zeichen al-
ler einzelnen insbesondere betrach-—
ten. Denn so wie der, der gut un-
terscheidet, auch gut lehrt; so sorgt
auch der, der seine gutgefasste
Kenntnisse in der practischen Ge-
burtshülfe gut anwendet, für seine
CGebarende auf das beste.

Sen5.
Alle stimmen darin überein, daſs

die sogenannten wahiren Wehen ihre
Entstehung aus der Geburmutter
selbst herleiten. Auch haben alle
darin, daſs der Ursprung der fal-
schen Vehen in der Nachbarschaft
der. Gebarmutter zu suchen sey, ei-
nerley Meinung. Doch diese ersten
Grundsätze unserer Kunst müssen
sehr wohl verstanden und unterschie-
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den werden, wenn man nicht alles
unter einander mischen will. Es ist
als bekannt ausgemacht, daſs die
wahren Wehen ihren Sitz in der
Gehärmutter haben: doch giebt es
auch falſche Wehen, welche krampf-

hafter Art sind, und welche doch
auch ihren Sitz in der Gebärmutter

haben. So wie also die wahren We—-
hen mehrere Arten haben, also zer-
fallt auch die andere Art der falschen
Wehen in zwey Unterabtheilungen,
indem sie bald ihren Sitz in der Ge-
barmutter selbst, bald in denen der

Gebãrmutter nahe gelegenen Thei—
len haben, besonders in den breiten
und runden Bandern, oder in der,
Verdoppelung des Bauchtells, als an
welchem Ort das Bauchtfell die Ge-
bärmutter, oder die Blase, oder
selbst den Mastdarm umgiebt, da-
her (die Kolikschmerzen, welche hie-
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her gar nicht gehören, ausgenom.
men) man fast eben so viele verschie-
dene Gattungen der andern Art,
welche eben so verschieden sind, bé-
merkt. Doch dieses sey obenhin von
der allgemeinen Pathologie der We-
hen genug. gesagt, da man ohnehin
die Diagnose der Wehen in der spe-

ciellen Pathologie zu suchen hat.

g. 6.
Bey der Diagnose der Wehen un-
ter sich, kommt, um mit wenigem
viel zu sagen, alles auf das Zufüh-

len an, und weil dieser Theil un-
serer Kunst nicht sehr leicht ist,
so kann man aut die richtige Erler-
nung derselben nicht Mühe genug
wenden. Der untersuchende hin-—
ger ist, so zu sagen, ein durch Er-
falirung und practische Beurthei-
lungskraft gegründeter Probierstein
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und gültiger Richter. Da aber der
ganze Umfang der Theorie hier ohne
wirkliche Ausübung nicht hinrei-—
chend ist, so halte ich es für über—
flüssig, die Lehre von den Wehen,
sowohl im allgemeinen, als beson-
dern, hier auseinander setzen zu
wollen.

z. 7.
Bisher war zwar von den wahren

und sogenannten falschen Wehen die
Rede, da aber die Schriftsteller in

den Benennungen: zweydeutige We-
hen, vermiſchte Wehen, Rükken-
wehen und Krampfwehen, so unei-
nig sind, und mancherlei Verwech-

bvelungen in diesen Benennungen
vorkommen, so fragt sichs iezt, wie
diese verschiedene Gattungen von
Wehen am besten zu bestimmen sind.

G.8.
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g. 8.

Die zweideutigen Wehen, welche
Roxtpekek mit den vermischten mit
Unrecht für eins hält, da sie doch viel-

mehr eine Art von Verwandtschafe
mit den Wehen des ersten Zeitraums
der Geburt haben, sind eigentlich
wahre, aber vorübergehende, flüchti-
ge Wehen, welche uns ofr mit der
Hoffnung, daſs die Geburt nun bald
folgen werde, täuschen. Sie sind
namlich, wenn man so sagen dartf, die
ersten Bemuhungen der Natur, durch
welche die Gebärmutter ihre Zusam-
menziehungen zu bewirken sucht,
und nachdem sie gleichsam sich ver-
geblich bemüher hat, auf ihre An-
strengung zum- Zusammendziehen
gewisser masen Verzicht thut. Oft
werden die Kreissenden lange vor der

Geburt mit diesen Wehen geplagt;
es ist so zu sagen ein Streit zwischen

B



18 S2J]der thätigen Wirkung der obern
Theile und der Gegenwirkung der
untern Theile (SS. 1, 253.); ist die-
ser gehoben, so tritt endlich wirk-
lich der erste Zeitraum der Geburt:
ein. Es haben demnach diese
zweideutige Wehen etwas periodi-
sches, ia sogar wirklich typisches an
sich, weil sie zugewissen Tageszeiten,
und zwar gemeiniglich gegen Abend
anfangen, und nicht nur wieder kom-
men, sondern auch in einem nicht
ganz unbestimmten Zeitraum von
mehreren Stunden sich wieder endi-
gen. Die vergebliche Hoffnung und
einige Unbequemlichkeiten ausge-
nommen, sind sie abrigens gar, nicht
nachtheilig; im Gegentheil haben
sie noch den Nuzen, daſs dadurch
der Muttermund, und mit diesem
der untere Abschnitt der Gebärmut-
ter verdünnt wird, und daſs alsdann
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die Geburt endlich leichter von Stat.-
ten gehert.

d. 9.
Die eigentliche Beschaffenheit der

gemischten Wehen aber beurtheilte
Koervrere viel richtiger, indem er
sagt, daſs sie aus wahren und krampf—-
artigen Wehen zusammen gesezt
seyen; doch ist dieses noch dabey
zu erinnern, daſs die falschen We-
hen vielmehr mit den krampfhaften
als mit denen, die ausser der Ge—
bärmutter ihren Siz haben, in Ver-
bindung stehen, so daſs bey  einer
Menge von Krämpfen, nicht ohne
die heftigsten Schmerzen, ein und
der andere Zeitraum zur Geburt
fortrükt. und endlich im lezten die
Geburt, wenn die Krämpfe gestillt
sind, gewöhnlich leicht von Statten

geht.
B 2
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9. 10.

Die Rükkenwehen sind eigentlich
eine Art der jwahren Wehen, die an
alle Geburtszeiten gebunden sind;
Auch dem Namen nach sind sie, we-
nigstens hierinn verschieden, daſs,
ie heftiger. und häufiger sie in
den ersten Geburtszeiten waren,
in dem Verfolg einer natürlichen
Geburt um desto seltener und schwa-
cher werden. Ueberhaupt haben

die Geburtswehen das an sich, daſs sie
ganz gelind anfangen, und nach und
nach heftiger werden, woran. sich
auch die Gebarenden allmahlig so ge.
wöhnen, daſs sie das Geburtsgeschatt,
wozu sie bestimmt sind, sogar nicht
ohne alles Vergnügen vollenden. Hin
gegen verlangen sie oft selbst, wenn
sie bey diesen Rükken-und rükkwarts
wirkenden Wehen, und durch die
allzu langsam von Statten gehende

S
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Geburt schwach werden, die Hulfe
der Kunst; hier ist nun, wenn es
anders die Geburtszeit und die übri-
ge Umstände erlauben, die beste
Zeit, die Zange zu gebrauchen.

ſ. 11.
Die krampfhaften Wehen aber,

welche wir bey der Geburt bemer-
ken, machen für sich ein besonderes

Geschlecht aus, welches wieder un-
ter sich in 4 verschiedene Gattungen
zerfallt. Das eigentliche Wesen
dieser zum Theil falschen, aber
doch aus der Gebarmutter selbst

entstandenen Wehen (s. weicht
von den wahren Wehen gewönlich
darinn ab, daſs die Gebarmutter nach

weniger natürlichen Gesetzen ihre
Zusammendziehungen verrichtet(sę.3).
Die Gebärmutter weicht aber von
ihren natürlichen Gesetren bey den

J 1

v
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J Wirkungen zur Geburt entweder
ganz, oder nur in einem Theil ab,

1

ſ

weswegen auch die verschiedenen

1 4
Gattungen dieser Wehen besonders
abgehandelt werden müssen.

J. 12.
Bey der Auseinandersetzung der

verschiedenen Gattungen dieses Ge-
schlechts (S. 11.) bemerken wir zu-

erst, daſs eine
a) allgemein sey; die andere

H) nicht allgemein, eine andere:
5) partiel, und. endlieh die lezte:
d) örtlieh sey.
Doch wir wollen uns nicht bey

Worten aufhalten, sotidern vielmehr
ihre wirkliche Bedeutung, abhan-
deln, damit es nicht scheint, als
hätten wie gleichbedeutende hin
gesezt, und verschiedene mit ein-
ander verwechselt. Denn obgleich

J

—vÊÊ
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das Allgemeine von dem nicht All.-
gemeinen unterschieden ist, wie ein
Theil vom Ganzen, so kann doch
aber das partielle und örtliche für
gleichbedeutend angenommen wer-
den. Weit entfernt, daſs sich nicht
in diesen verschiedenenBenennungen
der Wehen auch ein bemerhbens-
werther Unterschied befinde, so
muſs er aber déennoch, um mei—
ne Meinung gehörig 2u verste-
hen, erklärt werden. Die all-
gemeine Zusammenziehung der Ge-
bärmutter ist nothwendig, um die
Wehen hervorzubringen, welche
die natürliche Geburt beendigen
müssen, wenn sie nach den Gesetzen
der Natur von dem obern Abschnitt
der Gebaärmutter, nach einem ge-
wissen natürlichen Verhältnis, zu
dem untern Abschnitt fortfahren;
widernatürlich aber wird dieses,
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wenn nach verkehrter Richtung die
Zusammenziehungen von dem un-
tern Abschnitt der Gebärmutter
nach dem obern gehen, oder wenn
in einem Abschnitt der Gebärmut-
ter in den Zusammenziehungen
kein gleichmaſsiges Verhaltnis Statt
findet. Daher entstehet schon iener

Unterschied zwischen der allgemei-
nen und nicht allgemeinen Gattung
dieser Art, wo der Begrift eines ge-
Wissen besondern Abschnitts der Ge-

barmutter schon denienigen von ei-
ner besondern peripherischen Ge-
gend dieses Eingeweides in sich be-
greift. Aber ganz anders verhalt
es sich, wenn ein besonderer gewis—

ser Theil der Gebärmutter (2z. B.
Muttermund) wenn er sich leidend
oder thütig verhalten muſs, unrich-
rig wirkt; anders verhalt es sich
wenn wenigstens ein Theil dieses



NTheils der Gebarmutter in ungleich-
maſsigem Verhaltnis, in Rüksicht
auf die Zusammenziehungen der

übrigen Theile sich nicht gehörig,
oder stärker zusammen 2zieht, wel—
ches zwar, nach meiner Beurtheilung,
den specifischen Unterschied 2wi-
schen der partiellen Gattung (des
Abschnitts) und der örtlichen (ei-
nes Theils des Abschnitts) hinlang-

lich erläutern wird. Auch finden wir
in der speciellen Pathologie von al-
len vier Gattungen karakteristische

Zeichen, welche, wenn diese Gat-
tungen erst selbst festgesezt worden
sind, abgehandelt werden sollen.

Wir wollen also mit der Erklärung
der ersten allgemeinen Gattung,
welehe beyweitem die häufigste ist,

anfangen.
1) Diese wird angenommen, wenn

der ganze Umfang der Gebärmutter
J
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sich unordentlich zusammendzieht,
welches viele Schmerzen verursacht.

2) Die zweite Gattung ist die
nicht allgemeine, oder particuläre,
wenn nemlich ein Theil der Gebiar-
mutter, es sey nun dieses der Kör-
per selbst, oder der obere -Theil
des Halses der Gebarmutter, gleich-

sam wie ein Gürtel, staärkeér als die
übrigen Abschnitte, krampfartig zu-
sammen gezogen wird, ferner:

3) Entsteht die dritte Gattung,
wenn der Muttermund mit seiner
Gegenwirkung gegen die Zusam-
menziehungen der obern Theile zu
stark widersteht, so daſs er sich
nicht allein nicht erweitert, son-
dern sich vielmehr noch krampfhaft
schlieſst. Endlich:

4) treſffen wir die vierte Gattung
an, wenn ieder kleine Theil der Ge-
barmutter entweder am Grunde,

J



oder am Körper, oder am Hals der
Gebãrmutter, von örtlichem Krampf
befalſen wird.

g. 13.
Ich wünschte aber doch, daſs nie-

mand glauben möchte, dalſs dieſe
Grundsatze blos aus der Theorie
hergenommen wären, da alle diese
Arten, nach praktischen Ertfahrun-
gen, sowohl gemeinschaftliche als
besondere und pathognomonische
Zeichen haben, die theils aus der
körperlichen Beschaffenheit der Ge-
bahrenden uüberhaupt, theils aus der
Natur der Geburtswehen selbst, be-
sonders beobachtet werden müssen.

Unter körperlicher Beschaffenheit
der Gebiährenden während der Gs-
burt verstehe ich dasienige Verhal-
ten derselben, wornach sie nicht
allein die Geburtswehen gern er-
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tragen, sondern sie sogar wünschen.
Eine gewisse Unruhe aber ist allen
diesen Arten der Wehen, welche
krampfhafter Art sind, eigen, so
daſs sich die Gebahrende angstlich
vor dem Vriederkommen der We—
hen fürchtet. Die beklagenswerthe
Gebarende befindet sich beynahe be-
standig in einer krampfhaften Be-
wegung, so daſs sich keine Art von
Lagen fur sie schikt, und daſs sie keine
ertragen hann. Sie kann so wenig auf-
recht gehen, daſs sie vielmehr sich
immer in einer gekrümmten Stellung
halten muſs, und ihre Leichtigkeit
und Behendigkeir im gehen fällt
ganz weg. Aus dieser ausseren

9den Gebahrenden sonst nicht ge-
wöhnlichen Beschaffenheit, Kann
man mit Recht im allgemeinen die
Neigung zu dieser Gattung von
Wekhen abnehmen. Es fehlen uns
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Keineswegs specielle Zeichen, die
zum Theil alle Gattungen gemein
haben, zum Theil auch nur einzelnen
ganz eigen sind, welche ich bald
vergleichungsweise mit den wahren
Wehen auseinander sezen will, daſs
es hell und deutlich in die Augen
fallen soll, in wie fern diese krampf-
haften sich von den wahren, die Ge-
burt geschwind und glüklich voll-
bringenden Wehen, unterscheiden.

J. 14.
1) Je natürlicher die Geburt in

e

Rüſkcksicht auf die Wehen ist, eine
4 in

desto grössere Schläpfrigkeit von

4J

J

J

2

in gehöriger Menge vorhandener
Feuchtigkeit der Scheide bemerken

vir an den Geburtstheilen, so daſs
wir zum Zuſuhlen keiner Fettigkei-
ten an den Fingern bedürfen. Aber
hier in unserm Fall finden wir, we-
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zo  α
gen krampfhaft zusammen gezoge-

J nen Drüsen der Scheide, eine beson-
dere Trokkenheit der Theile, da-

qg. her kommt nun, daſs
2) das Zufuhlen selbst ganz un—

J

J

1 gewöhnlich schmerzhaft ist, nicht
sowohl aus Mangel dieser schlüpfri-
gen Feuchtigkeit, (denn dieses könn-
ten wir durchi Fett ersetzen,) sondern
aus allzugroser Reizbarkeit der
Nerven.
zJ)Bei den wahren Vehen schmerzt
keine Gegend des Unterleibes, in
was für einer I-age sich auch die
Gebarmutter befinden mag, so wie
auch die Zusammenziehungen der
Gebaärmutter an und für sich
nichts weniger als schmerzhaft sind,
wenn sie nicht an Kramptfen leidet,
dann aber ist bey der ersten Gat-
tung entweder der ganze Umfang
des Unterleibes, oder bey den an-
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dern Gattungen ein kleiner Theil
desselben so sclimerzhaft, daſs die
Gebahrende weder waährend den We-

hen selbst, noch aueh zu den Zei—
ten, wo die Wehen aufhören,
die geringste Berührung der Hand
ertragen kann.

4) Die wahren Wehen fangen ge-
linde und langsam an, nehmen so
bis zu ihrem stäræsten Grad allmah-
lig zu, und nehmen auch in eben
dem Verh Itnis wieder ab, wie sie
vorher zugenommen haben, so daſs
sie nicht nur nachlassen, sondern
daſs man auch deutlich ihre Abwe-
senheit und ihr Nachlassen spührt:
aber diese fallen auf einmal mit aller
Heftigkeit an, ohne nachzulassen,
und ohne daſs man eine Zeit wehen-

los vorüber gehen sieht, so daſs sie
nicht allein bestandig anhalten, son-
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lichen Wehen in der Geburt ver—
halt sich so, daſs, ob sie gleich
der Gebahrenden einige unangeneh-
me Empfindungen. dadurch machen,
indem sie den Muttermund öffnen,
so ist diese doch keineswegs so arg,
daſs sie klagen und schreien müssen:
aber bey den Wehen, von welchen,
hier die Rede ist, und bey Weibern

Von schwachlicher Beschaffenheit,
ist es so arg, daſs sie unter den
heftigſten Bewegungen des Körpers
ein nahe an Raserey granzendes Ge-

schrey verführen.
6) Eine naturliche Wehe dauert

in ihrer Heftigkeit nicht länger,
als eine Minute: aber diese convul-

sivische Bewegungen, und diese
heftige. Wehen halten nicht den von

J der

dern bey ihrem Wiederkommen sich
J auch iedesmal verschlimmern.
ſ e 5) Die Beschaffenheit der natür-



der Natur den Wehen vorgeschrie-
berien Typus, hören nicht nur auf,
und dauern fort, bis zur Wieder—
kunft einer neuen

7) Jede gute Wehe, um mich
des Ausdruks der Geburtshelſer zu
bedienen, oder iede regelmaſsige

TZusammenziehung der Gebärmutter,
damit ich nicht die Wirkung mit
der Ursache verwechsele, trägt
mehr oder weniger zur Entwikke-
lung der Geburt bey; aber diese
krampf hafte Wehen, von denen
hier die Rede ist, verzögern und
halten die Geburt leider so sehr auf,
daſs, so lange die Krämpfe dauern,
an keine Entwikkelung der Geburt
zu denken ist: denn sie bringen uns
bey dem Zufuhlen gar keinen Nuz-
zen, sie erweitern weder den Mut-
termund, noch tragen sie etwas zum
Fortrükken der Frucht mit dem lie-

C
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genden Theil bey, daſs wir vielmehr
in der dritten Gattung dieser We-
hen, welche wir partielle genannt
haben, bey den ersten Geburtszei-
ten mit dem fühlenden Finger den
vorher schon an einigen Stellen ge-
öffneten Muttermund so ganz ge-
schlossen und verschwunden finden,
daſs ein Riss der Gebärmutter 2zu

befürchten ist. J

g) Selbst die Theapie, nach wel-
cher wir alle Gattungen dieses Ge-
schlechts der krampfhaften Wehen
durch Opiate heilen, zeigt deut-
lich ihren Charakter; denn die Opiate
haben in der Geburt die Wirkung,
daſs sie die wahren Wehen vermeh-
ren, aber die hier beschriebenen fal-
schen Wehen besänftigen und heben.

Aus allem diesem ſcann man nun
leicht die Beschaffenheit und die Na-
tur beyder Gattungen einsehen,
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und es fehlt uns nicht an diagnosti-
schen Zeichen. Von der Diagnose
der Wehen der zweiten Gattung,
welche wir particulüre genannt ha-
ben, (ſ. 12.) bey welchen gleichsam
wie in einem Gürtel ein Theil der
Gebarmutter 2zirkelförmig einge-
schlossen ist, und welche Art nicht
selten bey der Wendung des Kin-
des vorkommt, und zuweilen die
Zeichen eines eingekeilten Kopfs
nachahmen, kann wegen KRürze der
Zeit hier nicht speciell gehandelt
werden.

Auch von der vierten Gattung,
welche örtlich genannt wird, und
welche einen geringen Raum, ent-
weder so gros, wie die ſiache
Hand, oder etwas grösser, einnimmt,
wird hier nicht gehandelt werden,
weil sie meistens mit einigen gerin—

gen Ausnahmen, ihre Zeichen mit
C 2

X
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denen der oben beschriebenen Gat.
tung gemein hat, und auch einer-
ley Heilart erfordert. Wir wollen
also von diesen Umschweiten wie-—
der auf den rechten Veg zurükkeh-
ren, und die eigentliche Beschaf-
fenheit der wahren Wehen genauer
betrachten.

9. 15.
Der gemeine Haufen der Geburts-

helfer und Helferinnen handelt nur
allein von den Wehen während der
Geburt, und nimmt übrigens gar
keinen Unterschied unter Wirkung
und Ursache an (S. 11.). Ein ver-
nünftiger Geburtshelfer und die
kleine Anzahl von aufgeklärteren
Hebammen vermischen nicht auf
diese Art die Zusammenziehungen
der obern Theile der Gebärmutter
mit den Erweiterungen der untern,



besonders des Muttermundes: denn
wenn man diesen Unterschied zwi-
ſchen U.sache und Wirkung nicht
kennt und beobachtet, wie wollen
wir in unserer zur Würde einer
Wissenschaft nunmehr erhobnen
Kunst den Ursprung iener Empfin-
dung erklären, welche wir Schmerz

u

nennen? Vrie wollen wir die Noth-
wendigkeit des göttlichen Aus-
spruchs auslegen: Du vollst mit
Sclmerzen Rinder gebülren? Wie
wollen wir endlich iene traurige Er-
scheinung bey dem Geburtsgeschafte
ergründen, wenn die Wehen auf-
hören, obgleieh die Natur immer
zur Entledigung von der korperli-
chen Burde gleich thätig ist. Aber
um dieses alles zu verstehen, und
sich erklären zu können, muſs man
wissen, daſs die Zusammenziehung
der Gebiärmutter immer die wir—
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kende Ursache ausmache, die Wehe
aber, als die olge dieser wirkenden
Ursache, dauert so lange fort, bis
der Muttermund hinlänglieh erwei-
tert iſt. Da diese Grundsaätze nun
festgesezt sind, so sehen wir, wa-—
rum, wenn der Kopft bey der Ein-
keilung an den Knochen des Bekkens
festsizt, und sich er Muottermund
nicht erweitert, die Wehen (als
Folge der Zusammenziehung) auf-
hören, da doch die Ursache (die
Zusammenziehung der Gebärmut-
ter) noch fortdauert, so daſs man
hier nicht sagen kann; daſs, wenn
die Folgen ausblieben, aueh die Urs
sache gehoben sey, da doch die Ur-
sache vielmehr lange genug anhalt,
und dem ohngeachtet die Wirkung
oft fehlt. Ferner sehen wir, daſs
keine Geburt ohne Vrehen von
Statten gehen könne; und endlich



bemerken wir noch, wodurch und
wo diese Empfindung, die wir
Wehe nennen, entstehe; denn daſs
die Ursache der VWehen, (die Zu-
sammendziehungen der Gebärmutter)

keine swegs schmerzhaft seyen, be-

weiſst die Schmerzlosigkeit des
Unterleibes, die Gebarmutter mag
auch liegen, wie sie will: auch der
zufühlende Finger, welcher immer
eher die Zusammenziehung der Ge-
baärmutter bemerkt, als die Wehe
selbst empfunden wird, so daſs der
von ausen fuhlende Finger die Ur-
sache, nemlich die Zusammendzie-
hung der Gebärmutter, auf der
einen Seite, und auf der andern
der inwendig fühlende Finger
die Wirkung dieser Ursache, nem-
lich die Vſehe, daſs diese eine Mi-
nute nachher erfolgen wird, vor-
her bemerken kann.
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D ſ. 16.J
Die allgemeine Eintheilung der

Wehen zur Geburt, welche wir
wahre nennen, ist eben so in ihren

4

Geburtszeiten selbst, verschieden,
ſ

Gattungen, wie die Eintheilung der

so daſs die Geburtsheler, nach den
I

ietzigen neueren Systemen, auch

9. 17.
So wenig diese vier Gattungen

in Ansehung ihres Sitzes verschie-
den sind, so sehr unterscheiden sie
sich von einander in Ansehung ihrer
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Wirkung. Sie werden durch die
einer ieden Geburtszeit eigenthum-
liche Zeichen unterschieden, von
welchen sehr weitlaufig in einer
kürzlich herausgekommenen Ab-
handlung C. L. P. Scueruur.) ge-
handelt hat. Auch sehr akkurat mit
ihren Abtheilungen und Unterab-
theilungen hat sie unser berühmte
Lehrer in der neuesten Ausgabe sei-
nes Handbuchs auseinander gesezt.
Diesen hierüber nachzulesen wird
nüzlicher seyn, als hier die Aetio-
logie auseinander zu setzen. Des-
wegen brauche ich von dieser ersten

v De novissima aeque ae praestantisima
ad promovendum partum naturalem en-
cheiresi Marb, 1792. Teutseh und bes-

ser zu lesen in Chr. Lud. Schweik-
hards Magarzin für Geburtshelfer, 1. B.

1. St. Frankt. 794, S. 7o u. t.
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Gattung, nemlich von den vorher—
sagenden Vſehen, hier nicht mehr
zu sagen, als nur, daſs sie oft mit
den falschen und krampfhaften We-
hen der ersten und vierten Gattung
(5. 12.) vermischt vorkommen, wel-
che alsdann diese Geburtszeit etwas
zu verlängern pfiegen.

ſ. 18.v

Die der zweiten Geburtszeit nennt
man vorbereitende Wehen, weil sie
das in den Häuten eingeschlossene
Schafwasser zur Biidung der Was-
serblase vorbereiten, und so der
Frucht dureh die grossere Erweite-
rung des Muttermundes, einen Aus-
weg zu machen suchen. Dies haben

diese wahren VWehen der 2zweiten
Gattung eigenthümlich, daſs, ob
sie gleich haußger sind, sie doch
weniger Empfindung von Schmerz
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verursachen, und nichtsdestowe-
niger das Geschäfte der Geburt be-
schleunigen.

g. 19.
VWehen Zzur Geburt oder zu den

Geburtsarbeiten, werden die der drit.
ten Gattung genannt, welche, nach-
dem die Hàute zerrissen, und die
Wasser abgelaufen sind, alle ihre
Kraft, um die Frucht zur Welt zu
bringen, anwenden, in Ansehungih-
rer Wiederkuntt, kommen sie ötter,
in Ansehung ihrer Wirkung sind sie
heftiger, und demohngeachtet in
Ansehung ihrer Empfindung weni-
ger schmerzhatft.

J. 20.
Die erschütternde Wehen, wel-

che die vierte Gattung dieser Art
der wahren Wehen ausmachen, sind

2
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unter allen die heftigsten, und müs-
sen wie die Wehen der andern Gat-

tungen aus den Geburtszeiten, bey
denen sie eintreten, erkannt wer-
den (S. 18.). Sie lassen beynahe keine
ruhige Zwischenzeit, urid die, wenn
man den Ausgan, des Kindskopfs
aus dem Schoos der Mutter, der
bey manchen Gebahrenden bey der
lezten Zusammenziehung der Ge—-
barmutter auserst schmerzhaft ist,
ausnimmt, gemeiniglich weniger
empfindlich sind, als alle die ersten
Bemũhungen, welehe die Natur zum
Geburtsgeschaâfte anwendet.

F. 21.
Nachdem alles dieses vorausge-

schikt worden, so ist die allge-
meine LEintheilung der Wehen, in
natürliche und durch Kunst her.
vorgebrachte noch übrig, Von
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welchen leztern mir es erlaubt seyn
wird, unten noch etwas zu sagen.

g. 22.
Es ist iedermann bekannt, daſs

unsere Kunst heut zu Tage in ihrer
Vollkommenheit so weit gekommen
ist, daſs wir auf eine kunstliche Art
die Geburtszeiten zu beschleunigen
im Stande sind. Diese Hülfe der
Kunst bestehet nun entweder darin,
daſs gewisse Operationen verrichter
werden, damit die Gehurtszeiten
unter sich geschwinder auf einander
folgen, durch Sprengung der Haute
und eine darauf folgende künstli-
che Anlegung der Zange, oder sie
geschieher durch eine der Natur
geleistete Hülfe. Wenn nemlich die
Wehen zu selten sind, so werden
die zu schwachen Vrehen durch eine
geschikte Operation vermehret, so
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daſs dieser einzige Handgriff nicht
wenig zur Beförderung der Geburt
beytriügt. Die Art aber, die We—
hen durch Kunst hervorzubringen,
besteht allein in einem mit dem
Finger an dem Murttermund ge—
machten Reiz; dadurch wird der
Grund und die obern Theile der
Gehbärmurtter zum Zusammenziehen

gereizt, und dadurch wird die
Wirkung der Ursachen, nemlich,
die Wehen, und durch diese ein
allmahliges Herabsteigen der Frucht
zu wege gebracht.

d. 23.

Noch ist zur bemerken, daſs in
diesem Irall die zusammenwirken-
de Kräfte des Zwerchfells, der
Bauchmuskeln, und selbst die Wir-
kung der Gebärmutter ganz ent.

53
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gegengesezt, und von der natür-
jichen Ordnung verschieden sind.
Denn bey dem natürlichen Ge-—
schäfte der Geburt fängt, so wie
die Ursache wirkt, die Zusammen-
ziehung der Gebärmutter an, und

dann folgt die Wehe, welcher
dann zulezt die Wirkung der heltfen-
den Krafte nachfolgt. Aber bey
der künstlichen Erzeugung der
Wehen geht der Reiz oder die Em-
pfindung von Wehen in dem Mut.
termund voran, daraut folgen die
Nültskräfte, so daſs zulezt die Zu-

sammenziehung der Gebärmutter
erfolgt, die eine merkliche Wir-
kung bey iedesmahliger Vſieder-
holung Zzeigt.

2



J. 24.
Doch ist noch zu bemerken, daſs

die Ordnung, in welcher dieses Ge-
schäfte der Kunst fortgeht, nicht
die nemliche sey, in welcher diese
künstliche Verrichtung zu Erre-
gung der Wehen nachlaſst.

Vielmehr ist sie die nemliche,
in welcher bey einer ieden Geburt
der natürliche Mechanismus der Ge-

barmutter seine Wirkungen anfinge
und endigt, so daſs die wirkende
Ursache, nemlich die Zusammen-

ziehung der Gebarmutter, die zu-
lezt erfolgt, unter allen zuerst auf.
hört, worauf bald die Wirkung,
nemlieh die Empfindung des Schmer-

zes ebenfalls schweigt. Schweigt
erst dieser, so beruhigen sich auch

end.
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endlieh die Wirkungen der Kräfte
auserhalb der Gebarmutter, nemlich

die Hülte der Bauchmuskeln und
des Zwerchtfells.

g. 25.
Aus allem diesem nehmen vwir

ab, daſs die Wehen zur Geburt
systematisch folgender maasen ein-
getheilt sind: sie sind nemlich

entweder wahre,

oder ſalsche.

Die wahren sind,
entweder natürliche,

oder Kkünstliche.

Die falschen sind,
entweder eigentlich sogenannte,

oder uneigentlich sogenannte.

Die eigentlich sogenannten sind:

D J
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auserhalb der Gebärmutter.

Die uneigentlich sogenannten sind:
innerhalb der Gebärmutter, und

diese nennt man
eigentlich krampfhafte.

Der eigentlich sogenannten (fal-
schen) Wehen giebt es so viele
Gattungen, als sie sich an Stellen
auserhalb der Gebarmutter befinden.

Die uneigentlich so genannten
(Kkrampthaften) aber haben in ilirer

Art so viele Gattungen, als man
bey den wahren, Wehen zur Geburt

annimmt.
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17Micht Schreib- und Autorsucht,
sondern der gewöhnliche akade-
mische Gebrauch, nach welchem

ieder, der in der Medicin die
Wuürde eines Doetors erhalten vwill,

einen Beweis seiner erlernten Kent-

nisse ablegen muſs Diese allge-
meine akademische Gewonhnheit al-

so ist die Ursache, lieber Leser
warum diese Abhandlung erscheint.



54 2)JLange stand ich im Zweifel, welche

von so vielen bearbeitenswerthen
Mateérien ich erwahlen wolle. An-
fünglich beschloſs ich eine allgemeine
Therapie der Entbindungskunst dem

medicinischen Publicum vorzule-
gen, die mir um so mehr einer gründ-

lichern Nachforschung werth schien,

iemehr die Entbindungskunst von

ieher mein Liehlingsfach war. Doch
die Wichrigkeit der Sache selbst
und die Kürze der Zeir, uberzeug-

ten mich bald, daſs ich eine solche

Untersuchung auf gelegenere Zei-
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schreiben, welche mir unter allen noch

am besten gefiel. Denn noch fehle

es uns, wie mir es scheint, an ei-
ner genauen Beschreibung der Nach-

wehen, ich glaube also nicht, daſs

diese Abhandlung ohne allen Nutzen

seyn dürſte.

Ob ich gleich sehr wohl weits,
daſs diese Materie schon von vielen
berühmten Männern ist abgehandelt

werden, so weiſs ich doch auch
eben so gut, das die wenigsten gründ-

lich, und die meisten sehr ober-
flchlich zu Werke gegangen sind.

Denn die meisten handeln nur
pathologisch von den Nachwehen;

die Therapie aber haben sie ganz

—‘ν.n
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vernachlaſsigt. In dieser Ahand.
lung hingegen werde ich nicht allein

die Pathologie der Nachwehen aus-
einander setzen sondern auch, so
viel es in meinen Kräften steht, die
verschiedene Heilarten beschreiben.

In was für Stükken und mit was für
Fug ich von der gemeinen. Mei-

nung abgegangen bin, vwill ich dem

Urtheil billiger Leser uberlassen.
J Meistens werden die Nachwehen

zu denen eine Geburt gewöhnlich
4 begleitenden Zufallen gerechnet“

2

iedoch wie mir es scheint, ohne
.4 alles Recht. Denn die Wirkun-

gen der Nachwehen sind so auf-

i. fallend, und ihre Schmerzen so
heftig, deſs sie mit Reckt zu den
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Krankheiten müssen gerechnet wer-
den, Cf. Gavunius Patholog. S. 97.

Wenn man aber die, Nachwehen
als eine Krankheit annehmen vwill,
so muſs man sie auch pathologisch

und therapeutisch abhandeln. Li-
nige von denen, die von den Nach-
wehen geschrieben, haben zwar die

vorzüglichsten Methoden, sie zu
stillen angeführt; doeh die meisten

halten es mit empirischen Mitteln,

deren Gebrauch aber ausserst schwan-

kend ist, weil weder gesunde Ver-
nunft, noch Beurtheilung, dabey

anwendbar sind. Doch von diesen
Arzneymitteln werde ich weirer un-
ten in einem besondern Capitel

reden. Ueberdies weils ieder, daſs
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eine Heilart mit glüklichem Erfolg
nicht Statt haben könne, wenn nicht

vorher die VUrsachen aus dem We—

ge geschaft sind: aber alle Mühe
und Arbeit, diese wegzuraumen,
wird vergebens eyn, wenn man

sie nicht vorher genau eingesehen

und erkennt hat.

Ich weiſs zwar sehr gut, daſs

J meine Kräfre, als eines Ankängers
dieser Kunst, diesem schweren

J

Unternehmen nicht gewachsen

1
sind; denn diese sehr wichtige Sa-

J
che würdig abzuhandeln, gehört

I eigentlich für ein reiferes und mehr
i geübteres Alter. Ich bittre daher

ſ

ti die Leser, daſs sie mit dieser Ab-
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handlung, wenn ich in derselben
nicht die Saché immer getroffen ha-

l Nhehhb en
ſ

ben so te, ac siet a en mog.
Ehe ich aber das Werk selbst an-

mn
4

fange, werde ich einige Schriftstel-
ji

ler, die Schriften über diese Mate—
rie herausgegeben baben, anfuhren.

J

Hierockaræs de morbis mulierum, J. I.

ade naturu pueri. 1
GauxExnus metliod. medend. lib. XII.

cup. 8.
MakT. Axaxtia de morb. mulierum,

lib. II, cap. 2 de dolorib. puerper.
Exoris (Trotulu) muliebrium lib. gtu

ae pusgionibus puulieb. cap. 20. de his
quue mulieribur ruepe post partum ac

cidunt.
Joann 1x Bon Theraupiu puerperarum

cup. J, partic. 3. Tormina post. par-

tum.

a[[
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Lupovicus Mexncarus de morbis mu-
lierum lib. 2, cap. 14. de variis uteri
doloribus l. 4 cap. 8. de torminibus

a partu.
Roprxric. Casro de uniuersa mulit-

rum medicina p. 2, Sive pravxis lib. a,

cup. 9. de torminibus port partum.

PæeinEnostus de morbis mulierum lib. q,

cap. 11.
Anmarus Lustravus cent. 1, cur. 70.

Fonæxsrus lib. XXVIII, obs. i.
CRAro conuiliu p. 363.
Zacurus Lusiraxus prax. luist. lib. 3.

gap. 20.
Hoxsrivus opp. 11, 281.
Ephemerid. natur. ourios. dec. 11,

ann. X. dec. III, ann. 1. obseru. 41,
cent. J. II obs. 79.

PuLaTEK prax. medic. de doloribus ven-

tris T. 1. p. J.

J
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PæxraRGus medicinirche Jalirgünge, II

p. 18. 59.
APxArIs de puriente et partu cap. 8.

5

B. L. TearIEs opii valubris et
noxius in morborum medela, Vrautis- J
lavide 1762. gect. ata, cap. 4. de mor-

I

bir parturientium et puerperarum.

Doloret. p. p. J
Abhandlungen.

J

A. H. Tascu re. Gerber Disert de
doloribus port partum, genue 1683.

CuupEv Disert. de doloribus port pur.
tum, Lagd. Batt. i7o9.

DeruaRkDomo Dissert. etnica dolentium,

Rostok 1722.
Hursuenr Ditsert curutio puucitatis lo- 4

ehiorum et dolorum post partum, Jt-

nue 1743.
Scuumieper. Disert. de patkologia do-

lorum gravidarum, purturientium et

puerperarum, Erlang. 1750.
a
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C. F. Karirscuntep, reip. J. G. Hart.

mann Discert. de primipara dolores
post partum pused ex intemnestiua ab-
dominis prescione, Jfenude 1767.

Butcunen Dissert. de Salutaribus et
nocivis dorum effectibus, Halae i768.

Sisauur Disert. ergo in puerperarum
torminibus diversa curatio? Paris
1776.

E. G. BArpmsuk. resp. Hertel Dir.
gert. de doloribus post partumet agen-

di modo cos aut lenientium, uuit ex-
citantium, geft. gecund. recudi fecit.

D. Ch. G. Geuuts in delrtfu disser-
tationum fenentium, Vol. 1.

Auch folgende Schriftsteller über
die Entbindungskunst können dar-
iiber nachgelesen werden.

grem thoretische Anleitung ur Ee-
burthulfe.
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Læevner l'art des accouchemens, Paris

1753. J. 138. e. p. l.

RororReR etement art. obstetriciae,

cup. IX.
Mavticæavu traitt des femmes grosser,

liv. 3, cup. g.
Voruren neu eröffnete Hebammen-

reliult, p. 270.
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ÜBERSICHDT.

Def nition.
Gleichbedeutende VNamen.

Begchreibung, oder weitere Auseinan-
dersetzung der Defiuition.

Zufülle.
Uriachen uberhaupt.

Nachete Urcachen.
Vorhberbestimmeude Vrsaclin.

Inn Gelegenhbeits. Urtachen.
J

k
Erkenntniſs.

n lVorhbersagung.J

3

Heilung.t5
Empyrische.

J Merbodische.

li! Lebenceradnung.
b



VON DEN

NACHWVENHENM.

Dafinition.

J. I.
Eine iede Abhandlung, die irgend
einen Gegenstand beschreiben soll,
muſs mit der Erklärung desselben
anfangen: damit man wissen möge,
wovon eigentlich die Rede sey;
aus dieser Ursache muſs also zuerst
bestimmt werden, was eigentlich
die Nachwehen seyen.

Dieienigen Wehen und Schmer-
zen, die iedesmal nach einer vorher-



66 —irgegangenen Geburt folgen, nennt
man Nachwehen.

Besonders leidet an diesen Vehen,
wie es sich von selbst versteht, die
Gebärmutter; doch, da so viele ana-
tomisehe Schriften vorhanden sind,
welche ihre Substanz, ihre Lage
und Gestalt abhandeln, so kann ich
hiervon schweigen, und den ge-
neigten Leser auf diese verweisen.

Gleichbedeutende Namen.

F. 2.
Die Nachwehen haben verschie-

dene Benennungen erhalten: von
einigen werden sie mit der allge-
meinen Benennung: Wehen der
Gebarmutter belegt; andere nann-
ten sie Grimmen; andere Wehen
nach der Geburt. Linige erlaub-
ten sich, sie fortgesezte Geburtæs-
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Wehen zu nennen, und Hakvr nann-
te sie nachkommende Wehen.

Teutsch werden sie Nachwehen;,

Wehen nach der Geburt genannt:
die Franzosen nennen sie douleurs
après Faccouchement, Trenchés;
die Engländer After pains.

g. 3.
Bey den Franzosen haben Nach-

wehen und Kolikschmerzen eine
und dieselbe Bedeutung: wie das
Wort Trenchets, welches sowohl
von der Kolik, als auch von den Nach-

wehen gebraueht wird, beweiſst.
Mich dünkt aber, daſs sie datinn sehr
irren, indem diese Krankheiten,
sowonhl ihrem Sitz, als auch ihrer
Natur nach, sehir verschieden sind.
Weiter unten werde ich etwas weit-
laufiger auseinander setzen, dais sie
weder einerley Siz, noch Natur

E 2



«8 2]—haben. Die Franzosen unterschei-
den also nicht genau unter Kolik-
schmerzen, und Nachwehen. Auch
folgt daher nicht, daſs sie von einer-
ley Natur sind, weit sie öfters ge-
meinschaftlich nach der Geburt ent-
stehen, und zuweilen ähnliche
schmerzhafte Empfindungen ver-
ursachen.

g. 4.
Nicht aber allein in der Erkennt-

niſs ſeheinen sich die Franzosen ge-
irrt zu haben, sondern auch selbst
in der Bestimmung der Heilart sind
sie nicht sehr glüklich gewesen.
Wie viel aber eine richtig gestellte
Kenntniſs einer Krankheit zur Be-—
stimmung ihrer Heilart beyträgt,
ist hinlänglich bekannt.

Denn da die Nachwehen gewisse
besondere Gelegenheits -Ursachen

v
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haben, so ist es Pflicht eines klu-
gen und sorgfaltigen Arztes, diese
von einander zu unterscheiden: da-
her muls auch durch sorgfältige
Veberlegung nach den Gesetzen der
allgemeinen Therapie die Heilart
der Nachwehen bestimmt, und
durch Hülfe der besondern Thera-
pie ausgeführt werden. Hieraus
sieht man nun klar, wie viel es in
Ausubung der Medicin auf eine ge-
nau und richtig gestellte und wohl

überlegte Erkenntnis der Krankheit

ankommt.

Doch von diesem werde ich, wenn
ich zu der Erkenntniſs und Heilung
der Nachwehen komme, weitlau-
figer handeln.



70 NeBeschreibung oder uuitere Auseinander-
getsung der Daefinition.

g. J.
Um aber den Sinn unserer Defi-—

nition besser zu verstehen, und ei-
ne richtigere Erkenntniſs dieser Sa-
che zu erlangen, ist es nothwendig,
daſs wir uns etwas weitlaußger mit
der Beschaffenheit der Nachwehen
beschäftigen, und ihrem ersten Ur-
dprung nachspuren.

J. 6.
Nach vollendeter Geburt zieht

sich die Gebärmutter, ihrer Natur
gemälſs, nach und nach wieder zu—
sammen, bis sie ihre vorige Gestalt
wieder erlangt hat, ia bis sie sogar
beynahe in den iungfräulichen Zu-
stand zurükgekehrt ist. Einige Thei-
le der Gebarmutter nemlich, denen
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ihre Federkraft nicht ganz fehlt,
ziehen sich nach und nach zusam-
men, bis sie ilr voriges Gleichge-
wicht wieder erhalten haben. Doch
diesen ihr von der Natur vorge-
schriebenenen Gesetzen gehorcht
die Gebarmutter nicht immer so
regelmasig: denn wenn die Feder-
kratt eines ihrer Theile, welche
wahrend der Schwangersehaft ge-
wis viel gelitten hat, etwas an ihrer
Starke verliert, so ist es gar kein
Wunder, daſs die Gebarmutter ihre
vorige Starke und vorige Enge
niehr wieder ganz erhalten könne.
Wenn imGegentheil derienige Theil,
welchen wir Hals der Gebarmutter
nennen, und der in Rücksicht auf die
uübrigen Theile der Gebaärmutter
wenig gelitten hat, seine Federkraft
noch mehr beybehalt, so ist es sehr
natürlich, daſs dieser Hals der Ge-



72 —Sbürmutter durch die grössere Kraft
ein gewisses Uebergewicht über die
andern Theile besizt, welches durch

Sseine frühere und heftigere Zusam-
menziehung den Gebaährenden eine
schmerzhafte Empfindung verur-
sacht.

J. 7.
Dieses sind nun die eigentlichen

Nachwehen, welche die Kindbette-
rinnen, nach vollbrachter Geburt
befallen. Durch diese Art des Nach-
forschens entdekt man am ersten und
hesten die Natur der Nachwehen.

ß. 8.
Der berühmte Rorpekes bemühte

sich zwar, die Nachwehen aus einer
ungleichen Zusammenziehung des

ganzen Umfangs und aller Theile
der Geburmutter herzuleiten; oder

n
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sie aus einem voreiligen Bestreben
einiger Fasern, die sich, vor andern,
gleichviel aus welcher Ursache, zu-
sammen ziehen, 2zu erklären. Ich
pflichte aber lieber der Meinung
des berühmten Srem, meines ver-
ehrtesten Lehrers bey, welcher als
die richtigere Ursache, eine zu'ge-
schwinde und zu heftige Zusammen-
ziehung des Halses der Gebärmut-
ter annimmt. Der Grund seiner
Meinung ist, wie mich dünkt, sehr
in die Augen fallend. Die wahrend
dem ganzen Verlauf der Schwan-
gerschaft bis zum aussersten Grad
ausgedehnte obere Abschnitte der
Gebarmutter, deren Federkraft da-
dureh sehr geschwacht ist, ziehen
sich endlich nach Vollendung der
Geburt, nach dem Gesętz der Narur,
gleichsam mit einiger Freyheit in
ihren vorigen Zustand zusammen;



keineswegs aber geschieht diese Zu-
sammenziehung unordentlich und
ungleich. Daſs es sich aber ganz
anders mit demienigen Theil der
Gebärmutter, den wir Hals nennen,
verhalte, haben vir auch schon
oben erinnert. Wenigstens hätte
also RorDreEk, nach meiner Mei— J

nung, bestimmen sollen, welcher
Theil vor andern die heftigere Zu-
sammendziehung erleide.

ſ. 9.
Eben so wenig kann ich der Mei-

nung des berühmten Levenr uber
die Beschaffenheit und den Vrsprung

der Nachwehen beystimmen. Er
glaubt nemlich, daſs die Nerven

4von denen in der Substanz der Ge-
barmutter angehäuftten Feuchtig-
keiten gereizt würden, und diese
nur die. Nachwehen verursachen.
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Aus dem, was ich schon oben uüber
diese Sache erinnert habe, sieht man,
daſs die Erklärung unseres berühm-

ten Srein in dieser verwirrten
Lehre den Rang vor den übrigen
verdiene. Ganz vill ich indeſs nicht
läugnen, daſs die in der faserigen
Substanz. der Gebärmutter stehende

Peuchtigkeiten, als Gelegenheits-
Ursache, mittelbar durch die Ner-
ven, diese Zusammenziehung des
Halses der Gebarmutter verursachen
können, die sie aber unmittelbar
nicht hervorbringen können.

J

g. 16.
Die Nawehen werden auf man-

cherley Art unterschieden. In Rük-

Ganz recht fahrt diher nun LEvREr
fort; doloribus huc sub conditione pogt
partum abortis orificium uteri penitus
fere cluudi.



76 —Ssicht auf das Subiekt kennt man eine
zweyfache Gattung: die eine hat
ihren Sitz in der Gebärmutter selbst-
die andere aber in andern Theilen
des Unterleibes. RornDeEtee scheint
einigermasen darauf anzuspielen, in-

dem er sagt: Cruciatus igtos, dolores
post partum vocunt, qui dolorit gentus
purtum pruecedenti vero in aliis imilis
est, in aliit gpurio. Ilie itaque in re-
gione lumborum ortus, pubem versus et

os acrum descendit, ctimulumque ad al-
vum deponendam et. lotium emittendum

mouet, ita vero quidem, ut ipsum quun-
doque lotium excrementaque, et maxime
contenti in utero liquores, vel corpora
quueque peregrinu minori quadam par-

tus ſormu denuo equantur. IHlic vero
Cpurio purtum pruetedenti magis vimilis) a

Supra vubem atque dorsum. versut in ab-
dominis regione vagutur.



Es verdient hieruber nachgelesen
zu werden HorrinGen VDissert. de do-
loribus purturientium, Vienn. 1752.

Nach meiner Meynung besteht
der einzige Unterschied beyder Gat.

tungen nur in dem verschiedenen
Sitz des Reizes, und dem daraus J

entstehenden verschiedenen Ur-
1

spruug der Empfindung der ersten J
Wehen. ,Vebrigens glaube ich, dats 14.
die Eintheilung der Nachwehen in wl
wahre und falsche der Sache selbst 4.

nicht sehr angemessen, und von
ugar keinem Nutzen seye.
n

f. 11.
Da wir aber doch einmal diese f

Eiutheilung haben, (sie mäg nun
übrigens seyn wie sie will) so wer- J

de ich von ieder dieser Gattungen 5

besonders reden. Da indeſs die n

Nachwehen, welche in der Gebär—
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mutter selbst entstehen, die hau—
figsten, und bey weitem die merk-
würdigsten sind, so werde ich auch
auf die Beschreibung. derselben ein
besonderes Augenmerk richten, und
mit ihnen auch den Anfang machen.

J. 12.

Doch muſs ich auch von denen
etwas sagen, die ihren Sitz in an-
dern Theilen des Unterleibes haben,
und die ich, um sie nicht mit de—

naen, von welchen hier die Rede ist,
zu verwechseln, die falschen nen—-
nen Vvill.

Ich nehme viererley Ursachen da-
von an. Die erste ist iene verwandte

Mitleidenschaft der Gebärmutter,
mit den übrigen Theilen des Unter-
leibs, denn indem die Gebärmutter
an krampf haften Schmerzen leidet,
so haben diese wegen der Mitleiden-



schaft unter einander gleiche Em-
pfindung.

Die zweite Ursache entsteht aus
Quetschungen, Rissen und Zerreis-
sungen der Theile, sie mögen nun
von dem Kinde selbst, oder von
ausseren. Gewaltthätigkeiten her-
rühren.

Die dritte UVUrsache Kommt von
den Vinden und Unreinigkeiten der

ersten Wege, welche sich während
der Schwangerschaft angehauft, und
zuweilen durch eine schlechte Le-—
bensordnung noch vermehrt haben.
Mir scheint es auser allem Zweifel
zu seyn, daſs die waährend der
Schwangerschafr gesammelte, aber
nicht weggeschafte, und selbst wäh-

rend dem Geburtsgeschafte immer
mehr angehaufte Unreinigkeiten des

Darmkanals, ahnliche Schmerzen her-

vorbringen können, welche wir,
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unterscheiden, zu dem Geschlecht
der falschen rechnen können.

Endlich darf die veranderte Lage
der Theile, die vorher durch die
geschwungerte Gebärmutteèr ansge-
dehnt gewesen sind, nicht verges-
sen werden. Es ist nicht allein aus-
gemacht, sondern einem ieden, der
es genauer beobachter, sehr Klar
und deutlich, das die Lage der Ein—
geweide des Unterleibes wahrend
der Schwangerschaft in hohem Grad
verändert werden, und dalſs die
verschiedene Eingeweide theils aus-
gedehnt, theils setir gedruekt wer-
den müssen. Hier paſst der Aus-
spruch eines van Switrevn, welcher
sagt: an post partunr, distento abdo-
zuine iam evacunto ghusmi musculorum
recuti dolorem faciunt? quandoque, ced
rarius puerperus de illo quaerentes audivi.

In
J



In illuſtri matrona, quat cedecim in-
fantes peperat, caeterum ſana ſaepius ta-
les crampos abdominis reliquo vitae tem-

pore obſervavi. Der ber hmte Sioxrcn
2*

welcher den Verlauf seiner eigenen
Krankheit, an welcher er auch noch
starb, sehr genau beschreibt, be-
merkt, daſs er, nachdem durch ei-
nen Einschnitt in die Häute des Na-
bels, der Unterleib ausgeleert wor-
den sey, einen, obgleich nicht sehr

heftigen, doch beschwerlichen
Krampf in den Bauchmuskeln em-
pfunden habe, welchen er mit dem
aus ehen der Ursache entstandenen
Krampftf einer kürlich entbundenen
Wochnerin vergleicht.

g. 13.
Kier war also. wie wir gesehen
haben, von den Muskeln die Rede;
aber nicht allein die Bauchmuskeln,

F
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Zz r
J sondern auch die Eingeweide, der

Magen, und ohne Zweifel auch die
Eingeweide des Unterleibes können
diess Wehen erregen. Wenn sie

J

J nemlich während der Schwanger-

i mit etwas stütkerer und heftigerer

schaft aus ihrer natürlichen vorher
gehabten Lage verdrängt werden;
so nehmen sie nach geendigter Ge-
burt ihre alte Lage von selbst wie-

ſt
der ein. Geschieht nun aber dieses

uf

fr

J Gewalt, so können in doch wohl,
w besonders wegen plözglicher Ausdeh-

nung der Theile, unrer, diesen Um-
ständen Vrehen entstehen, welehe
sehr grose Aehnlichkeit mit den wali-
ren haben. Ueberdies senkt sich
nach der Geburt beynahe alles Blut

d
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Müssen nun da nicht wegen der ver-
mehrten Menge und dem Lrange
des Bluts, eine Gattung der Wehen
und Krämpfe entstehen, welche sich

hernach weiter ausbreiten können?

14.

Diese Gattungeti der falschen We-
hen, welche von plötzlichen Herab-
ströhmen des, Bluts aus den obern

Gefäsen zu den ausgeleerten Gefa-
sen der Eingeweide des Unterleibs
entstehen, und oft in Gestalt von
Bauchgrimmen oder wahren Nach-
wehen den nicht genau ſorschenden
Beobachter betrügen, scheinen die
häufigsten zu seyn. Es kommt sehr
viel darauf an, recht genau auf sie
acht zu haben. Alle Krämpfe also,

die nach der Geburt auser der Ge-
härmutter entstehen, werden mit
dem Nahmen falsche Nachwehen be-

P' 2

qr rÊre
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legt. Wer dieses wohl bedenkt,
wird sehen, daſs diese Unterschei-
dung nicht ohne allen praktischen

Nutdzen sey.

ß. 1y.
In Rüksicht der Zeit kommt nockh

ein anderer Unterschied der Nach-
wehen zum Vorschein. Einige nem-
lich sind anhaltend, andere perio-
disch wiederkommend. Diese haben
meistens ihren Ursprung in der
Dikke und Gerinnbarkeit des Blutes,
wie Roprnicu;, A Casreo, SenNERT
und Rivekius in prax. ined. lib. 15.
cap. i13 behaupten), und zeigen ein
wiederholtes Bestreben der Natur,
und eine wiederholte Thatigkeit der

obern Abschnitte der Geb rmutter
gegen die untern an. hDaher kommt
es, daſs, wenn einmal dikkes Blut
abgeschafr wird, die Wehen nach

J 3
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dessen Abfluſs authören, bald aber
mit verdoppelter Starke wieder an-
fangen.

g. 16.

Da wir nun die Natur, das Wesen
und die Eintheilungen der Nachwe-
hen kennen gelernt haben, so ist
iezt noch übrig, die Zufälle dersel-
ben auseinander zu setren und zu
erklären: welche theils von dem
Kindbetterzustand, theils von der
Beschaffenheit der leidenden Theile,
theils von der Stäarke der Wehen
selbst abnüngen. Meine Absichit ist

also iezt die hauptsachlichsten Zu-
falle nacheinander etwas weitlufiger
in Betrachtung zu ziehen.
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Zufalls- Lehre.

g. 17.
Ich werde iezt untersuchen, wel-

ches die vorzuglichsten Zufalle sind,
welehe die dachwehen gu begleiten
pilegen. Zwar bin ich nicht Wil—
lens, eine specielle Beschreibung
der Zufalle der Nachwehen aufzu—

stellen, weil bey dieser Beurthei—
lung das Alter, die naturliche Em—
pfindung eines ieden Korpers, die
Eirngeweide, in. denen sich der
Schmerz ausbreiter, und haupt-
süchlich die Gewalt der Ursachen,
gar zu sehr und besonders in Betrach-
tung.zu ziehen sind. Ohnstreitig ist
iedermann überzeugt, daſs diese
Wehen in ieder Rüksicht zu fürch-
ten sind, weil sie die. Kräfte schwä-
chen, Unreinigkeiten erzeugen und
uriterhalten, die Gefase zusammen-
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verhindern, und die Kranke oft in
die ausserste Lebensgefahr bringen.
So wie nemlich gewöhnliche, ohne
alle auffallende Zufalle und bald vor-
übergehende Nachwehen ganz ohne

Getahr sind; so qualen sie doch
nicht selten die Leidende so fürchter-
lich, daſs sie zuweilen die Schmer-
zen, die vor der Gehurt hergehen,
und sie begleiten, in Vergleichung
mit diesen für gelinder erklart. Daſs
dies auch schon Hierocnares sehr
wohl gewulſst habe, erhellt aus fol-
genden Worten: Sin dolor accerserit,
clumut ſc. mulier, dolent omnia, lumbi
et puber, gedes, et urina cupprimuntur
venter cuffocatur, morique cupit; prae-
cordia diſtenduntur, ctomachusque mor-
detur, os amarum test, vomit acida purdu

et. meruca, et frequenter ruttat. lezt

vollen wir mit den vichtigsten
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Zufallen der Nachwehen den Anfang
machen, und sie so nach einander
durchgehen.

Unterdrüchung der Kindbetterreinigung.

ſ. 18.

Zuerst will ich von der Unter-
drückung der Kindberterreinigung
reden, welche Erruütren“) mehr
als einmahl von heftigen Nachwehen
hat entstehen sehen. Diese Kind-

betrterreinigung kann zwar durch
mehrere andere Ursachen unter-
druckt werden; doch kennen, be-
sonders aber, wenn man das oben
Gesagte etwas genauer erwägt,
nichts leichter, als die Nachwehen

ihren Ausfluſs verhindern.

Pissertat. de vi opii diephoretica, Caop. 3.

4. 6.



89

g. 19.
Daſs aber eine solche plötzliche

Unterdrückung der Kindbetterrei-—
nigung viel Naehtheiliges zur Folge
habe, ist ausgemacht. Ein plötz-
lich unterdrückter ubermaſsiger Aus-

fluſs der Kindbetterreinigung pfiegt
sehr getahrlich zu seyn: denn wie
Krein sagt, so kann sie leicht ein
heftiges Fieber, Entzündung und
Krebs zuwege bringen, ia selbst,
wie uns die traurigsten Beyspiele
lehren, den Tod verursachen. Die
Vorboren hiervon sind: angstliche
Schläfrigkeit, Ungedult, Kleine
Schweiss und vorübergehender

SGchauder in allen Gliedern. Durch
die Erfahrung ist es aber auch be-
wiesen, daſs ein übermäsiger Ab-
gang der Kindbetterreinigung, die
sich selbst überlassen blieb, weniger

schadlich sey, als solche, welche
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entweder durch eine unschickliche
und voreilige Anwendung der Kunst,
oder selbst durch die Matur
schnell gestopft wurden. Indessen
kommt nicht selten die heilende
Kraft der Natur zu Hülfe, und wahlt
bey solchen gefahrlichen Umstaänden
aus zwey Uebeln das kleinste; und
da autf solche Weise öfters Durch-
fall, Ruhr, goldener Aderßuſs, Blut-
brechen, und häufige Schweise die

Stelle der hindbetterreinigung ver-
treten, so ist daher dieses Heer von
Uebeln, das ein Bestreben und Winck
der sich selbst helfenden Natur ist,
nicht immer für sehr gefahrlich zu
halten.

g. 2o0—,

Aber sehr oft sind die Krafte der.
Natur so geschwücht und erschöpft,
daſs sie keineswegs hinreichend
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sind, soleche heilsame Bewegungen
hervorzubringen; daher die durch
die Nachwehen in der Hölung der
Gebarmutter zuruck bleibende Kind-
betterreinigung die heftigsten Ko-
libschmerzen, Entzündung der Ge-
barmutter, heissen und kalten Brand,
heftige Fieber von allen Gattungen,
die, wie Heisres bemerkt, mei—
stens entzündlicher Art sind, ver-
ursachen. Daher kommt es auch,
daſs die meisten Vöchnerinnen so
jeicht an der aus dieser Ursache ver-
haltenen Kindbetterreinigung ster-
ben. Wenn aber vollends dieser ge-
wisser masen 2zweite und critische
Ausfluſs eine während der Schwan-
gerschaft entstandene Bösartigkeit
der Safte hebt, so ist es natürlich,
daſs alsdenn die Unterdrüekung der-
selben noch gefahrlicher und schid-

ücher seyn müsse. Hieraus er-
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nigung von den Naechwehen könne
zurüek gehalten, und daſs daraus
zuweilen die schreklichsten Uebel
verursacht werden können.

Inzwischen verbietet mir vor iezt
die Absiecht dieser Schrift weitlæu-

figer zu seyn, ob ich gleich noch
mehreres uber diese Materie zu sa-
gen hätte; vielmehr wende ich mich

J zu einem andern nicht minder ge-

J
fahrlichen Begleiter der Nachwehen.

1 Innerlicker oder heimlicher Blutsturtæ
der Gebürmutter.

ſ. 21.
Dea die Nachwehen wirklich von

einer geschwindern und heftigern
Zusammenziehung des Halses der
Cebarmutter entstehen; und da im
Gegentheil die obern Abschnitte der
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Gebaärmutter und ihre Blutgefase
sich weniger zusammen ziehen; so

scheint mir es daher der Natur der
Sache angemessen zu seyn, daſs das

Blut aus den vielen und weit geöf-
neten Blutgefäsn der obern Ab-
schnitte der Gebarmutter, die sich
weniger zusammen 2iehen, haufig in
ihre Hölung fliesc. Da nun dieses
Blut sich selbst keinen Ausfiuſs ver-
schaften, und also nicht als äusserer
Blutsturz der Gebarmutter zum Vor-
schein Lommen kann, so häuft es
sich, da alle Auswege verschlossen

sind, in der Gebürmutter an, ge-
rinnt, und t uscht so öfters die sorg-
losen Geburtshelfer. Hierzu kommt
noch die starkxe Zerreissung der Ge-
faäse, die aus mancherley Ursachen
entsteht; dadurch ird dieser ver-
borgenèé Blutsturz der Getärmutter

noch heftiger, und verursacht nicht
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nicht selten Bewustlosigkeit, und
selbst den Tod. Dieses verborgene
und im Pinstern schleichende Uebel
trügt oſt die unerfahrene Umstehen-
den; doch noch mehr täuscht es die
in der Kunst unerfahrnen, unvor—
sichtigen Geburtsheller. Es ist hier
der Ort nicht. alle semiotische Zei.
chen, an denen, man dieses verhbor—
gene Uebel erkennt, nach der Ord-

nung anzuführen; folgende mögen
daher genug seyn: Verdunkelung
der Augen, Schwindel, stiere, ih—
res naturlichen Glanzes beraubte,
Augen, Sausen und Klingen der
Ohren, Taubheit, verlohrenes Be—
wustseyn, kalter und tropfen veis
entstehender Schweis aut der Stirne-

blasse J ippen, oder, um mit einem
Wort, alles ausudrucken 5 ein soge-

nanntes hippocratisches Gesicht;
plörzticher und gändglicher Verlust,
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sowohl der aäussern als auch der in-

nern Sinne, Schlagen des Bauches,
schmerzhafte, aufgeschwollene haärt-

liche Weichen, Ralte der Gliedma-

u

sen, blaue Naägel, alle Arten von
convulſivise hen Bewegungen, Flech-

sen, Hüpten, Kramf an den Fussen,
und endlich das Federlesen, sind
nahe Vorboten des Todes.

Alsdenn srtellt sich endlich ein un-
erwarterer Tod ein, und die im
schlummer liegenden Kranken ster-
ben an der Gattung von Schlagfluſs,
die von starkem Plutverlust erfolgt.
Doch dies sey genug gesagt: denn
auser dem würde ich zu weitläufig
werden.

Zukkungen.

J. 22.
Die Zukkungen, welche zuweilen

nach der Geburt entstehen, und
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Folgen von Nachwehen sind, ha-
ben einen doppelten Ursprung. Ein-
mahl entstehen sie von allzustark
vermehrter Emofindlichkeit der
Nerven, besonders der Geb rmut-
ternerven. Alsdann können sie auch
dureh alles, was in der Gebaärmut-
ter zurück geblieben ist, verursacht
werden. Doch wir wollen sie ein-
zeln durchgehen. Zuerst reden wir
nun von der Gattung, die von all-
zugroser Ausdehnung und empfind-
lichkeir der Nerven herrühret.
Wenn wir etwas genauer die ersten
Anlagen dieses Uebels aufsuchen
wollen, so werden wir finden: daſs
diese vermehrte Empfindlichkeit der
Nerven leicht durch die wahrend
dem ganzen Verlauf der Schwanger-
schaft erlittene Ausdehnung der
Nerven der Gebarmutter, durch
die Geburtsarbeiten, durech das Ge-

schãft



schaâtt der Geburt selbst, und end-
lich durch die theils vor der Gebure
hergehende, theils ihr folgende Blut-
flüsse hergeleiter werden können:
denn die Empfindlich eit und Reiz-
barkeit der Nerven wird in eben dem

Grade immer mehr erhöhet, in wel.
chem die Læbenskratre sinsen, nnd
die menschliche Natur geschwachr
wird. Kommt hiezu nun noch ein
neuer Reiz und nene Anregungen,

so mussen norhwendig Zukkungen
von allerley Gartungen erfolgen.
Aus diesem allem erhellet also, daſs
die Nachwehen, indem sie den Mut-.
terhals aufs heftigste zusammendie-
hen, noter eben genannten Bedin-
gungen, als ein hReizmittel der hef-
tigsten Gattung, leicht Zukkungen,
ia selbst hailsucht hervorbringen
können. Man sehe hieruber nach
Lubw. MEscaArus in seinem huch
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de mulierum auffectionib. lib. 2. cup. I. de
varietute epilepsiue ex utero.

Eine hellklingende, weinerliche
Stimme, Verdunklung der Augen,
und unterbrochenes Athemhohlen,
ein Kitzel in der flachen Hand,

J
ür

J Flechsen, Hüpfen, Zittern der Hen-

J J de, Jukken am Halse und Rükken,
J

tuty und hefrigschmerzendes Bauchgrim-
J men, dies alles zeigt uns die nahe
1

J auchralle in der Gebarmutter zurũck-
Ankunft des Uebels an Aber

J gebliebene fremde Körper können
dies nemliche duren ihre Wirkung
auf die Nerven hervorbringen; denn
das Zittern, welches die Weiber oft
nach der Geburt: befallt, halt man
mit Recht für einen gefohrlichen
Zufall, der von fremden körpern
in der Gebärmutter entsteht: denn
öfters kann es eine tödtliche Fall-
sucht nach sich ziehen. (Ct. BuRGEN).



Harnæuang und bescluverlicher Abgang

des Harns.

J. 23.
Wir kommen nun zu andern, die

Nachwehen gzuweilen begleitenden
Zufallen, nemlich Harnzwang und

beschwerlicher Abgang des Harns.
Keiner, der genau die Beschaffen-
heit der Nachwehen kennt, wird
ie einen. Augenblick zweifeln, daſs
sie öfters von Harnzwang, und be-
schwerlichem Harnlassen begleitet
werden. lene Mitleidenschaft, wel-
che zwischen den entferntesten und
um so mehr 2wischen den benach-
barten Theilen Statt hndet, und ie-
ne unbegreifliche Sympathie der lei-
dendẽn Theile unter einander schei-
nen mir schon so auser alliem Zwei-—
fel gesezt, und so ausgemacht zu
seyn, daſs ich nichts mehr zu sSa-

G2
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gen brauche. Nach diesem wunder-
baren Gesetze der Mitleidenschaft;,
scheint ein Theil. dem leidenden
Theil zu Hulte zu kommen, um
gleichsam mit vereinten Kraften die-
ses Uebel zu ertragen. Ich glaube
nicht nöthig zu haben, alle die We-
ge, wodurch dieses zwischen den
entfernten und entferntern Theilen
hervorgebracht wird, aus physiolo-
gischen Grundsaätzen zu erklären,
da wohl niemand an der wechselsei-
tigen Mitleidenschaft zwischen der
Gebarmutter und Harnblase 2zweifeln
wird. Auch ist es leicht zu erkla-
ren, wie die Urinblase zugleich,
wenn der Hals der Gebärmutter
krampfhaft zusammen gezogen ist,
von eben dem Krampt befallen werde.

Wer aber die Lehre von diesen Zu—
fallen weiter auseinander setzen
wolire, dem möchten diese wenige
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Zeilen, die ich dieser Materie ge-
widmet habe, nicht hinreichend
seyn. Vorzüglich aber kann ein
entstehender Harnzwang Betäubung,
Zittern und allgemeine Erstarrung,
auch Fieber, Lahmung und alle an-
dere Nervenkrankheiten, ia sogar
Irrereden, Sehlagtluſs, Todtenschlaf
hervorbringen. lech bitte inzwischen,
hier zu bedenken, daſs ich blos die
heftigsten, von Verhaltung des Urins
erzeugte Zufalle angeführt habe;
und daſs die Natur ãäusserst selten
die Menge dieser so schrecklichen
Vebel anhäutt.

Dnuermögen den Drin æu halten.

g. 24.
Mit dem Gegentheil har es eben

die. Bewandniſs, wie ich sogleich
zeigen will; denn so wie wir Harn-
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verhaltung und beschwerliches Harn-
lassen, als Begleiter der Nachwehen
kennen, eben so gut muſs allerdings
unwillkührlicher Abgang des Urins
dazu gerechnet werden. Meiner

3 Meinung nach mulſs, wo ich nicht
J irre, dieser Zufall folgender Ge-

stalt erklärt werden: nemlich die

J

materielle Ursachen, welche bey den
Nachwehen die Gebarmutter auf.

„l
treiben, drükken den Grund der

Blase, und so kann es nicht fehlen,
caſs urwillkurlicher Abgang des
Vrins erfolge. Dies pfiegt auch in
dem Fall zu geschehen, wenn der

11 Krampt sich von dem Hals der Ge-
barmutter auf die Blase fortpflanzt

Darauf entsteht eine unwillkürltiche
Oefinung der Urinröhre und Ab-
gang des Urins.

9
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Fieber.
g. 25.

Unter den übrigen Zutfällen der
Nachwehen ist das Fieber einer der
vorzüglichsten. Wer alle während
dem Geburtsgeschäfte in dem Kör-
per vorkommende Abwechselungen
genau uberlegt, wird leicht einse-
hen, daſs das Fieber allerdings nickt
unter die seltenere Zufalle gehöre.

Wenn man nun aber 2ugleich die
Abänderungen von dem gewöhnli-
chen Naturgesetze betrachtet, so
wird es nicht mehr sonderbar vor-—
kommen, und man vird sich auch
leicht den VUrsprung des Piebers
erklüren können. Die Natur und

Hierher zählt FRirp. Horrnanu
(mediec. rational. systemat. T. 1. l. 1. seet.

2. Cap. XV. q. i). das sogenannte Mileh.
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Besehaffenheit dieses Fiebers ist aber
aãuserst verschieden. Bekommt eine

Wöch nerin achwehen, deren
Kräfte durch die Geburt nicht zu
sehr geschwäckt sind; die von star-
ker IL eibesbeschaffenheit, und dabey
vollblutig ist; kommen alsdann gar
noch mehrere die Entzündung beför-
dernde Ursachen hinzu; so entste-
het ein sogenanntes Entzündungs-
Fieber, welclies entweder rein, in-
flammatorisch, oder complicirt seyn

ſ

Karin.

J

Isr äber Anhufung galligter Un-
J

reinigkeit in den ersten Wegen,

f

velche durch die bey der Geburt
nicht zu vermeidende Leidenschat-

ĩL
e

J

J

ſieber, welehes er mit groser Wahrschein-
lichkeit aus denen über die Maasen stark

ausuimmengezogenen Fasern der Gebär-
inutter lierruleiten vueht.
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ten noch vermehrt worden sind,
und kommen nun noch solcheiim-
stände, die gewöhnlich ein Fieber
zu erregen pflegen hinzu, so ent-
steht ein sogenanntes gastrisches
Fieber.

Auch können zuweilen sogar Faul-
fieber als Begleiter der Nachwehen
vorhanden seyn, welches gar nicht
schwer zu beweisen ist. Denn ent-
weder hat man die Unreinigkeiten
der ersten Wege nicht früli genug,
oder mit den unrechten Mitteln
aus dem Wege zu schaffen gesucht,
und diese sind nun in die zweite
Wege übergegangen, und brin-
gen so ein faulgalliges Fieber her-
vor; oder die in der Gebärmutter
zuruekgebliebene fremde Körper
sind durech die Länge der Zeit in
Faulnis uübergegangen, und verur.
sachen dadurck ein Faulfieber.
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Schlaflosigheit.

J

9. 26.

Besonders zahlt man unter die
Symptomen der Nachwehen die
Schlatlosigkeit; denn ie heftiger und.
hartnakkiger der Schmerz ist, um
desto mehr flieht auch süsse Ruhe
die Kranken. Zu ieder andern Zeit
schon ist die Schlaflosigkeit für kei-
nen geringen Zufall zu halten, aber
in diesem Fall verdient er, wie sich
von selbst versteht, besondere Auf-
merksamkeit. Denn die durch lang
anhaltende Geburtswehen durch hau-

fige und schmerzhafte Anlegung der
Zange, durch. starken Blutverlust,
und durch mehrere andere Zufalle
ent.räftete Vöchnerinnen seufzen
nach dem Genuſs dieser Wohlthat
ler Natur, und hoffen durch eine
üsse. Ruhe.ihre Krafte herzustellen:
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und gewis ist diese Erleichterung,
vwenn sie der Wöchnerin zu theil
wird, für sie die gröste Wohithat.
Daher sagt der berühmte Tearurs:
exliuurtis viribus, incommodisque a la-
bore et distentione auxilium adſert quies.

Sin vero dolorihus post purtum vehe-
mentioribus pubinde cruciantur miterue,
molestiit et perturbationibus anxiit gra-
vatae. intomnum ducunt noffem, illu-
ecentem viribus non refeftis expettabunt

diem, quo demum fit, ut mugit mugit-
que ilico procternuntur vires, utrocii-
muque mptomutu mortem utcelerant.

Ursucken iiberliuunt.

g. 26.
Nachdem nun dieses alles in den
vorhergehenden Abschnitten ausein-
ander geserzt worden ist, so kann
ich auch nun um so eher zu den
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Ursachen der Nachwehen mich wen-
den. leh werde mit der nächsten
Ursache der Nachwehen den Anfang
machen.

Vie nückute Urcachi.

ſ. 27.
Nachdem nun alles vorausgeschikt

ist, was zu der genauern Erkennt-
nis der Beschreibung dieser Mate-
rie gehört, so werde ich nun naher
zur Sache selbst schreiten. Daſs die
nächste Ursacltie der Nachwehen in
einer geschwindern und hetftigern
Zusammenziehung des untern Ab-
schnittes, oder des Halses der Ge-
bärmutter ihren Ursprung habe,
ist zwar schon oben angemerkt
worden, als ich kürzlich zu erklä-
ren suchte, woher die voreilige
Neigung dieses untern Abschunittes



der Gebaärmutter, sich zusammen
zu ziehen, entstehe, und die ent-
ferntern VUrsachen, welche dieses

VUebel besonders begünstigen, anf.-
zusuchen, mir angelegen seyn lieſs.
Um aber den Zusammenhang nicht
ganzlich zu unterbrechen, so finde
ich nöthig, nir mit wenigen Wor-
ten den ersten Ursprung noch ein-
mal zu wiederholen, um die Natur
der nächsten Ursachen desto deut-

licher einseben zu können. Die Ge.
barmutter nemlich, sobald sie von
ihrer doppelten Geburt befreit ist,
zieht sich nach und nach in ihrem
ganzen Umfange 2zusammen, bis sie
ihre vorige Gestalt und Gröse wie-
der erlangt hat, so daſs das während
der Schwangerschaft vieltaltig ver-
anderte Gleichgewicht der Abschnit-
te der Gebarmurter unter'sich sein

voriges natürliches Verhaltnis wie-
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der erhält. Ieh kann hier statt mei—
ner unsern berühmten Srem reden
lassen. In seinem Buch 9. 488 sagt
er sehr schön: „Wenn aber gleich-
sam ohne Ursache die Theile sich
iezt nicht Gesetzmäsig gegen ein-
ander verhalten, und besonders der
Muttermund, in Absicht auf seine
sonst herrschende Gegenwirkung,
widernatürlicherweise für andern
Theilen etwas zum voraus haben
will; so kann es abermals nicht ohne
grose Schmerzen, welehe Nachwe-
hen genennt werden, abgehen.?
Nach diesen Grundwahrheiten er—
langen wir eine richtige Kenntnis
von der Natur und Eigenschaft der
Nachwehen.

Da vir nun die nächste Ursache
der Nachwehen kennen, so müssen
wir auch noch die vorherbestimmen-
den etwas untersuchen.
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lorkherbesſtimmende IIygacken.

g. 298.

Diese vorherbestimmende Ursa-
chen der Nachwehen sind:

Acdentweder natürlich- eigenthüm-
liche vorherbestimmende Ur-
sachen,

B. oder nieht naturliche, wider-
natürliche; doch von ieden
besonders.

A.. Die natürlich. eigenthümlich-
vorherbestimmende Ursachen liegen
in der Natur und dem Bau der Ge-
barmutter und ihren Theilen. Schon
oben ist im Vorbeygehen angemerkt
worden, daſs vahrend der Schwan-
gerschafr die obern Abschnitte der
Gebarmutter (die zwar dikker,
aber auech schlaffer in Ansehung ih-
rer Bestandtheile sind) eher, langer
und starxer ausgedehnt werden, so



112

daſs sie zulezt ihre Federkraft ver-
lohren zu haben scheinen. Der un-
tere Abschnitt der Gebärmutter
steht zwar dem Körer und dem
Grunde an Dikke nach, hat aber
eine viel dichtere Substanz. Hier—
zu kommt noch, daſs der untere

J

Theil der Gebarmutter ganz am
IJ Ende der Schwangerschaft erst er-
1 weitert wird, und das Seinige zu

der Erweiterung der Gebarmutter
beytragen muſs; daher kömmt nun.
daſs der Theil, welehen wir die Va-

J ginalportion nennen, seine Peder-
kraft und naturliche Starke, deren
die übrigen Theile der Gebarmutter

9

1 am meisten beraubt sind, zu wie-
Aus allem diesem erhellet nun deut.

v derholten malen von neuem Zeigtt
lich, daſs die vorherbestimmende
VUrsache der Nachwehen in dem Bau

und in der Beschaftenheit der Ge.

ĩ bar-
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bärmutter selbst liege, und daher
heist sie mit Recht natürlich- eigen-
thümliche vorherbestimmende Ur—-
sache.

g. 29.
B. Nun kommen wir auf die zwei-

te Gattung: nemlich auf die wider-
natürlich worherbestimmenden Ur-
sachen. Ihr Ursprung ist, wenn iech
nicht irre, von einer zu starken
Reizbarkeit der Nerven, oder von
einer in ilinen selbst liegenden Be-
schaffenheit derselben zu suchen;
es ist nemlich bekannt, daſs Weiber,
die schon einmal an Nachwehen ge-
litten haben, diese mehrentheils in
dem nachsten Wochenbette wieder
bekommen. Sie kommen also, so
oft irgend eine Gelegenheitsursache
die ihren Uisprung befördert, ein-
tritt, gleichsam periodisch wieder.
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Auf diese Art wird sogar ein Wo-
chenbett die vorherbestimmende
Ursache des andern nachfolgenden;,
weil es Schwache, als die frucht-
barste Mutter allzugroser Reitzbar-
keit und Empfindlichkeit mit sich

bringt.

Gelegenheite. Orsachen.

ſ. Z0o.

Es folgen nunmehr die Gelegen-
heits-UOrsachen, welche gewöhnlich
in materielle und nicht materielle

J 14 eingetheilt werden. Ihre Wirkung

9 und Anzahl ist zwar sehr groſs,
ich werde aber nur von folgenden,
als den häufigsten und merkwürdig-
sten reden, welche nach der Ver—-
schiedenheit ihrer Stärke, bald hef—
tigere, bald geringere Nachwehen

hervorbringen können.



1) Das zweite Zwillingskind. Es
ist gar nicht zu läugnen, daſs ein
zweites Zwillingskind, wenn das
erste schon gebohren ist, eine Ge-
legenheits Ursache zu Wehen ab-
giebt. Diese Wehen folgen zwar
nach narurlichen Gesetzen, sie schei-

nen aber doch eigentlich nicht hie-
her zu gehören. Da aber die Ge-
bärmutter ein so empfindliches,
reizbares Eingeweide des Unterleibes
ist, so sieht man leicht, daſs, da
noch eine Frucht zurück ist, noth-
wendig Nachwehen entstehen müs-
sen? Denn da einiges zurück-
gebliebenes. geronnenes, Blut die
Gebarmutter schon so reizen kann,
daſs sie sich mit Schmerzen zusam-
men zieht, um vwie vielmehr muſs
ein in der Gebärmutter enthalte-
ner und zurückgebliebener Körper
Schmerzen verursachen!

Hn 2
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2) sitzengebliebene Nachgeburt.
Es ist hier nicht allein von der Gat-

„tung, von Nachwehen die Rede-
welche vor dem Abgang der Nach-
Geburt, nach dem gewöhnlichen
Lauf der Natur vorhergehen, son-
dern auch von der hartnackigeren
Gattung derselben, welche die Nach-

geburt zu begleiten, und ihren Ab-
gang zu verhindern pflegt.

3) Vorzüglich verdient auch zu
den Gelegenheitsursachen gerech-
net zu werden, das entweder in den
Gefisen, oder in der Höhlung der
Gebãrmutter selbst sitzengebliebene
geronnene Blut. In den Schriften
des berühmten van Switren lesen
wir folgendes: post partum illa irri-
tabilitas orificii uterini adluc munet:
unde dum grumus ganguinis concreti im-
pingitur, illudque gic irritat, totus utt-
rus valide contrahitur, ſicque grumum
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premendo transmittit. Er bezeugt her-
nach, daſs er mehrmalen gesehen
habe, daſs selbst noch nicht geron-
nenes Blut, während seines Aus-
flusses aus dem Muttermund, iene
Schmerzen und Triebe verursacht
habe. Hieraus erhellet, daſs nicht
sowohi flussiges, als geronnenes Blut
Nachwehen hervorbringen, und bey-
nahe ihre einzige Ursache seyn kön-
ne; wie uns Sirvios (in prax. med.
lib. 3. cap. 9. G. 25.) bezeugt, und
Fogusrus (lib. 28. observ. 81.) wel-
cher sagt: antequam puerperae recte
purgentur, dolores post purtum cuetpe
iit oboriuntur. Auch Borxnave gcom-
mentar ad aphor. 1322) hat bemerkt,

daſs unter zehn Wöchnerinnen,
welche an Nachwehen leiden, kaum
eine sey welche sie nicht aus zurück.-

gebliebenem geronnenem Blut, oder
sitzengebliebenenen Stükchen des
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Mutterkuchens bekommen habe,
daher entstünden die krampfhaften
Zusammengiehungen der Bauchmus-
keln, gleichsam als ob noch eine
Frucht zurück sey. Dann ienes Blut,
das gemeiniglich blos als ein aus-
zusonderndes Wesen zu betrachten,
ist nun gleichsam eingesperrt, es
stokt, gerinnet, und ündert seine
ganze Mischung um; daher es dann
nicht selten fault und Schärfe an—
nimmt. Vermöge dieser lezteren
prikkelr es die Gebarmutter, in der
es eingeschlossen ist, und erregt
ienen mit einer unangenehmen Em-
vfindung begleiteten Reiz. Dieses
bezeugen Ronrxicu, ACasrRo, Sen-
NrekT (prax. lib. 4. pars 2. sSect. J.
cap. J.) Srxrvius (a. a. O. J. 20.) und
LuDdov. Mekcarus (de mul. morb.
üb. 4. cap. g. welcher leztere leicht
beweisen zu konnen behauptet, daſs



S] 119

daſs diese Nachwehen von geron-
nenem Blut entstünden, weil die
Schmerzen sich periodisch äuserten,
nemlich iedesmal kurz vor dem
Abgang des Blutes, da sie im Ge-
gentheil gleich nachlassen, sobald
ein Klumpen fort ist, und wieder
aufhören, wie die Natur diesen Aus-
fluss von neuem begünstigt. Es ist
mir aber auch noch mehr wahrschein-
lich, daſs bey einer so grosen Em-
pfindlichkeit und Reitzbarkeit selbst

flussiges Blut solche Nachwehen her-
vorbringen konne.

4) Verhinderrer Ausfluſs des
Blutes.
a) Unterdrückte Blutflüsse, was

sie auch für eine Ursache und
Quelle haben mögen, erregen
unvermeidlich Krämpfe, durch
weleche alsdann wieder Nach—
wehen entstehen.
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6) Gewöhnlich erfolgt auf einen

unterdrückten Blutfluſs Entzün-
dung, aus welcher alsdann Nach-

wehen entspringen. Nach der
gereizten Stelle/ aber enstehet
allezeit ein neuer Zuſtuſs von

Säalten, die aber 2zugleich als
neue Ursachen der Schmerzen
angesehen werden müssen.

c) Schmerz, der entweder von
einer gewaltsamen Verletzung der
Theile herrührt; er mag nun (denn
darauf kommt es wenig an) von ei—
ner übeln und unzeitigen Analegung
der Zange, oder davon entstehen,

wenn die Geburmutter zu sehr mit
Beschleunigung der Geburt geang-
stigt witd; welches Sitvrius a. a. O.
(dem auch die uübrigen Geburts-
helfer särntlich beystimmen) gar
sehr widerrath.
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6) Das fehlende Bestreben der

Wande der Gebärmutter, sich von
allen in ihnen angehäuften tremden
Korpern zu gatledigen: daher sieht
man, warum die Weiber, welche
an einer gewissen Lacochymie lei-
den, diesen Nachwehen besonders
unterworten sind.

7) Entzundung der Theile; denn
diese bringan selten nur bloses
Bauchgrimmen, sondern gemeinig-
lich auch noch andere hrankheiten
hervor.
.9) Eine ungleiche Spannung der
Fasern der Gebarmutter; denn wenn
einige Theile der Gebarmutter un-
gleichmäsig in Rücksicht autf die
übrigen gespannt und zusammenge—

2ogen werden; so müssen auch na-
türlich die Nerven aller Theile sehr
gespannt. werden. Diese ungleiche

Zusammenziehung der Gebärmut-
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ner durch die Schwangerschaft er-
littenen Schwäche, oder von einer
schiefen Lage der Fruqt.

9) leds allzulangsam von Statten
gehende Geburt, und zu hetftige
Geburtsarbeit: denn so wie uns an-

dere Theile des Körpers, wenn sie
lange oder hettig gearbeitet haben,
schmerzen, eben so geht eés auch
der Gebärmutter.

10) Ein zu fruüher Abgang des
Schafwassers, wodurch eine un-
gleiche Zusammenziehung der Ge-
baärmutter um die Gliedmasen des
Kindes entstehet, welche auch nach
der Geburt noch fortdauert.

11) Ein Reitz von äusserer be—
sonders kalter Luft, die nach der
Geburt in die Theile eindringt.
Sroexxuaxm (in operib. p. 531,) er-
7ahlt einen solchen Fall, wo er von
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einer Wöchnerin redèt, weleche zu
frühe das Bett verlassen; hierdurch
bekam sie heſtige hysterisch Kraäm-
pfe, denen die schlimmsten Zntfalie
folgten. Z. B. verringerter und bey-
nahe unterdrückter Ausfluſs der
Kindbetterreinigung u. s. w.

12) Zu frühe und unzeitige Lö-
sung der Nachgeburt.

13) Abgang eines scharfen ver.
dorbenen Blutes; denn es ist be-

kannt, daſs das nach der Geburt
ausfliesende Blut zuweilen eine sol-
che ätzrende Schärte an sich hat,
daſs wohl niemand daran 2zweifeln
wird, daſs dieses Nachwehen zu er-
regen im Stande sey.
34) Stürmischer Zufluſs des Blu-

tes nach der Gebärmutter; denn es
ist hinläanglich bekannt, daſs, wenn
das Blut in Ansehung seines Laufes
hefciger ist, es an empfindlichen
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Theilen leicht Schmerz, an reizba-
ren aber Krampf verursachen könne.

15) leder auserhalb der Gebir-
mutter liegende Reiz; z. B. Un-
reinigkeiten der ersten Wege, An-
haäufungen von Galle

16) Widernatürlich vermehrte
Reizbarkeit; ein Krampf, der aus
einer nicht materiellen Ursache ent.

stehet, B. von starken Leiden-
schaften, Sympathie, wenn B. die

17) Zerreiſsung der Getfase, wel-

Eingeweide, Blase u. s. w. an Kräm-
pten leiden.

che leicht von einer unvorsienhtigen
inr Lösung der Nachgeburt, entwederJ u
M durch Unerfahrenheit des Geburts-
uin

ur hengen des Mutterkuchens an der
J

J1 helfers, oder durch zu starkes An-
innern Fläche der Gebarmutter ent-
stehen kann. Denn wenn die Ge—-
füse der Gebarmutter zerissen sind,
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so flieſst alles Blut aus den Zerris-
senen und enthäuteten Theilen der
Gebaärmurtter, und reizt sie; daher
denn sehr starke Schmerzen erfolgen.

18) Krampt hafte Beschaflenheit
der Gebärmutter, Speckgeschwulst,
Wasserblasen, scirrhöse Verhärtun-
gen, Steine und andere sind eberfalls
als Ursachen dieser Schmerzen an-
zusehen.

19) Eine schiefe Lage der Gebar-
mutter, wovon auch nothwendig
eine ungleiche Zusammenziehung
dieses Eingeweides die Folge ist.
Lupov. Mencarus sagt daher: ple-
rirque etiam tormina Sucerescunt, quod
uterus tx laborioso partu in aliquam
ventris partem irruut. Daſs auch Huir-
rocRrArTes diesen Umstand schon er-

wahnt habe, beweiſst sein Buch de
naturu muliebr. und das zweite Buch
de morbis mulierum, wo er sagti ute-

I
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rum puernerue aliquando ad coxendicem

aut lateris inunitatem declinare.
20) Auch Winde, welche waährend
der Geburtsarbeit zurückgehalten,-
und welche nach vollendeter Ge-—
burt, wegen gröserer Erweiterung
der Höhle des Unterleibes, die
Eingeweide ausdehnen, bönnen

Nachwehen verursachen, welches
Luvn. Mexkcarus, Ronneic A Casrxo,

Sruvrus und andere bezeugen. Viele
der Alten glauben, eine gewisse bliü-

hende. in der Gebärmutter einge-
schlossene Materie errege die Nach-
wehen. Nach meiner Meinung aber,
haben sie hier in der Erkenntnis ge-
irrt. Ich will zwar nicht läugnen,
daſs Winde in der Gebärmutter seyn
können, welche dieselbe ausdehnen;

aber den Ursprung dieser Winde
finden vwir richtiger, entweder in
dem gurũückgehaltenen Blut, oder
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in der zurückgebliebenen und fau-
lenden Kindbetterreinigung. Aus
eben diesen Gründen aber möchte
man sie lieber die Folge, als die Ur-
sache dieses Bauchgrimmens nennen.

21) Maukiceau rechnet auch eine
besondere Spannnung der Bänder
der Gebarmutter unter die vorzüg-
lichsten UVUrsachen der Nachwehen.

22) Auch Leibesverstopfung und
lange verhaltener Urin gehören zu
den Ursachen der Nachvwehen.

23) Heftige Geburtswehen, un-
zeitige, unordentliche und zu hetti-
ge Anstrengungen der Gebarenden.
—Denn die einer Wehe nachfolgende

Ruhe pſiegt gemeiniglich mit der
vorhergehenden Wehe in gleichem
Verhältnis zu stehen, wo man eben-
falls eine Quelle der Nachwehen su-
chen kann.

 ν. —7

——t
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24) Eine ungewöhnlich grose

Frucht, und und eine allzustarke
Verengerung der Geburtswege.

25) Sitzengebliebene Stückchen
entweder des Mutterkuchens, oder
der Haute des Eyes, oder an-
derer fremder Körper. HwrocRrares
(in lib. de morb. mulier.) sagt daher:
Si mulieri involucrum ſoetus intus re-
manserit, nec uteri amplo fuerint ort,
parcior, quum conveniut prodit purgu-
tio, venter fit durus et mugnus, puerpe-
ramque frigus detinet ac febrit acutu;
dolor vero totum corpus imprimis regio
nem umbiliculem occuput, pondusque in
utero cum torminibus non aliter, guam

Jottu existente persentiscitur.

26) Viel tragt auch zur Erzeugung
der Nachwehen die Erweiterung der
Wege, und zuweilen grobe Hand-
gritte in den Geburtstheilen, von
Seiten eines noch unertahrnen Ge-

burts.-
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burtshelfers bey. Hieher gehörrt
die Geschichte der Nachwehen einer
Erstgebarenden, die HIakrMavnx er-
zählt, welche durch die Ungeschik-
lichkeit eines Wundarztes erregt
wurden: Eine Erstgebärende ver—
langte einen Geburtshelfer; als die-
ser kam, fand er die rechte Hand
einer schon todren Frucht durch den
Muttermund herausgefallen; da er

sahe, daſs die Gebarende durch vie-
les vergebliches Bemühen sehr
schwach, dabey aber sehr vollblütig

sey, lies er ihr eine Ader öffnen.
Nach geschehener Aderlaſs, suchte
er mit der kühnsten Verwegenheit
durch Dricken mit seinen Händen
auf den Unterleib, bis zur Ohnmacht
der Gebarenden, die Frucht heraus
zu treiben. Endlich wurde ein an.

derer gerufen, der die Geburt voll-
endete. Die Wöchnerin wurde aber

J
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nacliher mit so heftigen Nachwehen
und so heftigen Zusammenziehungen
der Gebirmutter befallen, daſs man
an ihrer Geneſsung zweifelte. Aus
diesem Beispiel erhellet also, daſs
oft die gefahrlichsten Nachwehen,
durch Unachtsamkeit der Geburts-
helfer entstehen. Daſs auch lange
Nagel an den Fingern, und unvor-
sichtige und verwegene Lösung der
Nachgeburt, die Gebärmutter ver-
letzen könne, ist iederman bekannt.
Gleiche Verletzung der Theile kann
Statt haben, wenn bey schweren
Geburten, entweder die Instrumente
unvorsichtig angelegt, und die
Theile dadurech zerrissen werden,
oder wenn einige Glieder der Frucht
zerschnitten, und nicht vorsichtig
gemug herausgenommen werden,
und die hervorragende gebrochene
Knochen des Kindes, die Gebarmut-
ter verletzen.
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g. 31.
Endlich muſs ich auch folgendes

in Ansehung der Nachwehen bemer-
ken. Das iugendliche und höhere
Alter hat allerdings auf sie Einfluſs,
wie ich weiter unten beweisen wer-
de. Eben so kommt aueh die Frage
in Betracht, ob eine Erstgebärende,

oder eine Mehrgebarende zu diesen
Schmerzen geneigter sey? Was die

Jahrszeit anbetrift, so ist es klar,
daſs im Vrinter die Wöchnerinnen
viel geneigter zu diesen nachwehen
sind, da sie leichter von der kalten
Luft berührer werden: wie über-—
haupt der Winter den Schwangern
nicht hold ist, welches schon Hie-
rockAres (lib. 3 Aphorism. 12.) be-

zeugt.
Die Luft tommt hier besonders

in Betrachtung; denn nicht allein
die Berührung der kalten Luft, son-

12
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dern aueh das unvorsichtige Anle-
gen ungewöhnlieh kalter Wäsche,
sind Ursachen zu den Nachwehen,
Hierin stimmen mit mir überein
Srrvius a. a. O. PLaruxs (in prax.
medic. de doloribus ventris T. 2.
S. 33t) und Senunenr (prax. lib. 4.
S. 464.) Prarek sagt: dolores port
purtum oriuntur ab externo praecipua
ubre, Si ctatim, pottquam foetus prodiit,
aër admittatur; dum enim uterl inter-
num oriſicium adlhuc amplum et auper-
tum est, ac et haec loca non bene mu-
niantur, uterusque rentim ctringatur;
in uterum irrumpens, eumque implens,

dilatatum alioquin ex purtu, non colum
distendendo ged et refrigerundo uficit.

Ob Speise uncd Trank Schaden
bringen, wird man erst dann über-
zeugt, wenn man die vorher ge-
führte Lebensordnung genau unter-
eucht hat. Venn nemlich die Schwan-
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gern schwere, klebrigte, mehligte

Speisen essen; wenn eine Wöch—-
nerin harte, blaähende Speisen be-

sonders gern geniest, z. B. Hülsen-
früchte, Feldfrüchte, und grüne Ge-
müse; so ist sehr natürlich, daſs
Unverdanlichkeit und Aufblahung
entstehen, die sowohl in der Ge—
bärmutter, als auch in den Einge-
weiden Schmerzen erregen müssen.
Louisn Bouſnsors (Part. 2. Cap. 39-
40 ihres Hebammen-Buches) be-
merkt denselben Erfolg von dem
Genuſs der Melonen, Trauben und
Pfirschen. HaRTiANM in seiner oben
angeführten Abhandlung sagt, daſs
er ein solches Beyspiel selbst be-
merkt habe. Line Erstgebarende
nemlich seye, so oft sie Fleisch ge-
gessen, von solchen Schmerzen be-
fallen worden, die nicht selten mit
Zuckungen begleitet gewesen wären.
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eben so, doch besonders schadet
das nicht ausgegohrene süsse Bier,
auch der allzugierige Genuſs von
KLaltem Wasser, nach der Entbin-
dung.

Bewegung und Ruhe. Un-
mäſsig starke Bewegungen können
leicht eine unzeitige Geburt (ab-
ortus) hervorbringen; daſs aber un-
ter diesen Umstanden leichter Nach-
wehen entstehen, als selbst nach ei-

ner zeitigen Geburt, werden wir
weiter unten sehen. Zu viel Ruhe
und sizende Lebensart aber pfiegt,
wie Ropnrxic A Casræo bezeugt, ge-
wöhnlich eine schwere Geburt-nach
sich zu ziehen, und andere Uebel
zu erzeugen, durch welche die
Woöchnerinn den Nachwehen mehr
ausgesezt wird.
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BKeynahe: das nemliche. gilt aueh
von Schlaf und Wachen; denn ein
zu starker, tief in den Tag hinein
daurender Schlat ist den Schwange-
ren und Wöchnerinnen vorzüglich
schädlich; weil er verderbte und un-
reine Safte im Körper erzeugt. Das
überflüssige Blut bekommt eine
leimartige Zahigkeit, verdikt sich,
und wird dadurch eine reiche Quelle
mancher Uebel. Vom Wachen ist
schon in der Lehre von den Zufallen
unter dem Abschnitt Schlafſosigkeit
geredet worden.

Daſs die Leidenschaften auf un-
sern Körper so grosen Einfluſs ha-
ben, daſs er nicht nur aut mancher-
ley Art dadurch verändert, sondern
aueh durch einen heftigen Grad der-
selben erschüttert werden kann, ist
bekannt genug. s. Roneric a Cas-

r7Ao a. a. O.
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Endlich kommen die auszuson-

dernde und zurükgehaltene Theile.
Wenn nemlich der Leib zur Zeit der
Schwangerschaft senr verstopft ge-

wesen ist, so erzeugen sich galligte
Unreinigkeiten, und hautige Blähun-
gen. Doch zu starke Ausleerungen
bey Wöchnerinnen und Schwangern
verursachen Schwäche, und sind ei-

ne Quelle von zu starker Empfind-
lichkeit, Reizbarkeit, und einer
Menge anderer Uebel.

Was ubrigens noch hierher ge-
hören könnte, kann ich aber wohl
mit Stillschweigen übergehen.

Erkenntniſs.

J. 32.
Ich komme iezt zur Erkenntniſs

der Nachwehen, von welcher einiges

Zesagt werden muſs. Ich wa-
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che den Anfang mit der allge-
meinen Erkenntniſs, wodurch die

Nachwehen nemlich von andern
ahnlichen Krankheiten unterschieden
werden. Oben ist schon angeführt
worden, daſs zuweilen die Nach-
wehen ganz falsch mit den Schmer-
zen, welche ihren Sitz in den Ein-
geweiden haben, und die man Ko-
likschmerzen nennt, verwechselt
werden. Damit aber nicht eines für
das andere genommen werde, so ist

es am besten in folgenden Sitzen
die diagnostische Zeichen von bei-
den zu bestimmen.

5. 33.,
Tu den Zeichen der Kolikschmer-
zen werden gerzahlt:

a) Galligte Unreinigkeiten, wo-
ran dieienigen in der Schwanger-
schaft ott litten, die den, diese

rò
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Unreinigkeiten gewöhnlich beglei-
tenden Kolikschmerzen unterwor-
fen sind.

b) Die Empfindung desselben
Schmerzes schon vor der Geburt,
UVebligkeiten, und Neigung zum
Brechen.

c) Haufige Klagen über schlechte
Verdauung, Mangel an Esslust, Ma-
genschmerzen, von Blähungen an-
getüllte Eingeweide; deren. häufi-
gere Erzeugung ebendergleichen
Schmerzen hervorbringt.
d) Starke Spannung unter den

kurzen Rippen und dem Nabel, wo
besonders von den eingeschlossenen
Winden die Gedaärme geplagt wer-
den. Sexwexr (a. a. O. S. a65) sagt:
Facile hanc dolorum puriorum peciem
ipsue discernere a veris valent puerperart.

Abwesenheit aller Ursachen der
Nachwehen.
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F) Die gastrischen Fieber.

g) Die gute Wirkung ausführen-
der Arzneymittel, welche uns deut.

lich zeigen, daſs die Quelle der
Kolikschmerzen Unreinigkeiten des
Magens seyen.

g. 24.
Diagnostische Zeichen der Nach-

vwehen sind:

a) Abwesenheit aller Umstande,
die eben genannt worden sind.

b) Eine wie bey einer mehr Ge-
barenden gewöhaliehe schwächliche
Leibesbeschaftentieit.

c) Die Anwesenheit der Gelegen-
heitsursachen:

d) Zufalle welche die Nachwehen
begleiten, z. B. zurükgehaltene Kind-
betterreinigung, innerlicher Blut-
fluſs, Zuckungen.
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e) Die lange, manehmal zwey,

ärey, oder mehrere Tage in einer
und derselben Starke sich hinziehen-
de Dauer, und wie Senvrer be—
merkt, ihre Aehnlichkeit mit den
wahren Geburtswehen.

J) Dem pufuhlenden Finger er-
scheint die Vaginalportion krampf-
haft zusammengezogen, und der
Muttermund beinahe verschlossen,
und so reizbar, daſs unter der Be-
rührung die Schmerzen sich heftig
vermehren.

ſ. 35.
Noch muls ich einiges von der

besondern Erkenntniſs der Nachwe-
hen, in Rüksicht auf die Ergründung
ieder einzelnen Ursache sagen. Es
ist allerdings der Muhe werth, die
einzelnen Ursachen auszuforschen,
und sie wohl zu unterscheiden, da-
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mit wenn man diese erkennt, man
ihnen eine schickliche Heilart anpas-
sen könne; denn derienige, der erst
die Ursache eines Uebels weis, kann
es auch allerdings mit desto glukli-
cherem Erfolg, bis auf den Grund
ausrotten. Denn wenn die Ursache
gehoben ist, hört auch die Folge
auf.

Nachwehen, die von angehiuften
Winden entstehen, muſs man aus
den spannenden Schmerzen, dem
Heulen und Knurren im Unterleib,
denen bald nachlassenden, bald sich
vermehrenden Schmerzen, und aus
andern schon oben angefuhrten Zei-

chen von Blahungen u. Unreinigkei-
ten der ersten Wege erkennen. Daſs
auch geronnenes Blut Ursache sey,
erkennt man unter andern aus dem
mit Drang verbundenen Schmerz des

Muttermunds, und an. dem haufigen
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Abgang des Urins; denn wie die Na-
tur sich zu wiederholten mahlen be-

streber, das geronnene Blut heraus-
zuschaffen, und dies wegen allzugro-
ser Engigkeit des Weges nicht kann;
so ist sie doch nichts desto weniger
bemühet, ihre Schuldigkeit zu thun;
daher ereignet sich nicht selten,
daſs wegen dieses anhaltenden Be-
mühens, die benachbarten Theile
ehentalls mit Krampt betallen wer-

den, und daſs daher meistens die
heftigsten Schmerzen, gleichsam als
wenn die Gebärmutter mit einer Na-

del, oder einem andern spizen In-
strument durchbohrt würde, ent-
stehen. Man erkennt diesen Fall
auch daraus, daſs die Schmerzen
fixirt, und an einem Ort bleibend
sind, wenn nicht etwas geronnenes

Blut herausgetrieben wird; denn ob
sie gleich zu der Zeit auch heftig
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sind, so kommen sie doch perio-
disch wieder, das aus dem ausge-
sonderten, geronnenen Blut nicht
schwer zu erkennen ist. Die Schmer-
zen welche also in Zwischenraumen
vor dem Abfluſs des Bluts entstehen,
verkündigen immer den Abgang ei-
ner dicken geronnenen Masse; ist
diese ausgeführet, so hören sie so
lange auf, bis die Natur bemühet
ist, wieder mehr herauszuschaffen.
Sind die Nachwehen von scharfem
innerhalb den Gefäsen der Gebaär-
mutter sitzengebliebenem Blut ent-
standen, so kann man dies leicht aus
der dünnen und scharfen Beschaffen-
heit desselben erkennen, vermoge
welcher. es die untere Theile alsbald
anfrist, und in eine brennende Hitze
versetzt. Oft ist dieser Umstand von
Fieber, Frost, und Schlaflosigkeit
begleitet.

143
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Daſs die Natur und Beschaffen-

heit der Nachwehen blos krampf-
haft sey, erkennt man aus der Be-
schaffenheit des Körpers, aus der
Erkenntniſs des Grades der Reizbar-
keit und Empfindlichkeit, aus vor-
hergegangenen Krankheiten, aus ei-

nem harten, kleinen, geschwinden
Puls, Unruhe, Schlaflosigkeit, Zuk-
kungen, Fallsucht u. s. w. Die Ent-
zündung der Gebärmutter erkennt
man an ihren gewöhnlichen Zeichen,
welche hier anzufuhren uberflüſsig
seyn wücde.

Entstehet die schmerzhafte Em-
pfindung von einer ausseren Ur-
sache, so muſs man durch Fragen
aut die Spur zu kommen suchen.

Denn so wie die Ursachen ver-—
schieden seyn können, so können
auch Zuſalle und Erscheinungen ver-

schieden seyn.
7 v

vo
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lVorhersagung.

g. 36.

Von der Erkenntniſs ist so viel
als hierher gehort gesagt worden;
es ist iezt noch übrig, einiges von
der Vorhersagung der Nachwehen
zu bemerken. ZTum Ueberfiuſs ist
durch die Erfahrung bewieſen, daſs
Erstgebürende in der Regel, ent-
weder gelindere, oder bisweilen gar
keine Nachwehen empfinden; da
im Gegentheil Mehrgebührende de-
sto öfter und heftiger daran leiden;
dies bezeugen aueh die meisten Ge-
burtshelfer, und z. B. unter den
neuern RoxbektER, LEvRET und Mau-
RIcEAt. Ein ieder der lange Erfah.
rung besizt, und über seine ange—
stellte Beobachtung fleisig nachge-
dacht hat, wird zugeben müssen,
daſs eine Erstgebärende, im allge-

K
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Mehrgebührenden in nichts unter—
schieden sey, als in dem Grad der
Stärke und Spannkraft der Gebär-
mutter. Nicht weniger werden ei-
nem fleisigen Beobachter die Grun-
de einleuchten. welche anzuführen ich

nicht rathsam finde, weil man mich
sonst des Fehlers der Wiederholung
beschuldigen möchte. Aus allem dem
aber, was ich schon hin und wie—
der die Vorhersagung betreffendes
erinnert habe, lassen sich folgende
Folgerungen ziehen.

le schwächer die Gebürmutter ist,
desto leichter entstehen ungleiche,
unordentliche Zusammenziehungen.
Ie hoher der Grad dieser Schwache
aber ist, in desto gröserer Menge
vereinigen sich die Reitzungen nach
dem schwachern? Pheil hin, und so
hauft sich immer Ursache auf Ursa-
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che, zu Nachwahen. Daher iset
leicht einzuschen, warum die, wel-

ſche öfter geboren haben, auich
den Nachwehen mehr unterworfen
Sind.

37.
Uebrigens isr gewiſs, daſs meh-

rere VUrsachen der. Nachwehen, so-
wohl den Erstgebärenden, als auch
den Mehrgebahrenden gémeinschaft-
lich sind. Auch ist nicht zu läugnen;
daſs oft ganz von einander unter-
schiedene Leibesconstitutionen ge-
funden werden; denn so giebt es

Erstgebahrende welche dausserst
vschwaehlicher und zarter Natur sind,

die, in Ansehung der Kraſfte, star-
ken, Mehrmalsgebahrenden, weit
nachstehen: daher werden sie auch
von heftigeren Nachwehen betallen;
da im Gegentheil Mütter vieler kin-

K 2
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der entweder sehr wenig, oder gar
keine Nachwehen empfinden.

g. 38.
Das Gegentheil aber und die

ganz entgegengesezte Meinung. fin-

den wir bey Hirrockares (in lib.
de morbis mulierum, ac de natura
pueri ex edit. A Forsws Francot.
1592, P. i8. p. 28.) Hier sind seine
eigene Worte: ex puerperis auiem
praecipue laborant, quue primos purtus

experiuntur, eo quod doloribut non
agcueverint. Totum quidem corpus dolor
occupat, praetcipue vero circa lumbos

et coxendices vergutur, quae ipro disten-

duntur dolore. Quat vero crebriores par-
tus expertae cunt, minores rentiunt do-

lores, quam quae grimum pariunt. An
einer andern stelle desselben Buches
sagt er. in partu autem et puerperii
purgamentis muxime laborant, quae pri-
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nos purtiis expertue gunt, et qune minus

gcene, quam quue ſuepius peperere, mad-

gis conſlictuntur. Auch (in lib. J. de
morb. mul.) sagt er: Sed mulier diu-
tius cupererit, quam virgo, eique levio-

res erunt aſffectiones.

Ieh finde mehrere der Aeltern,
welche dieser Meinung beyzustim-
men scheinen. So sagt Ropexic A
Casrxo (in universa mulierum me-
picina P. 2. s. prax. lib. IV, cap. 9.)
aeque enim graviter primipuras, et eus,
quae gacpius pepererunt, hisce, tormini-
husdivcxari testuntur multa experimenta

An eiuem andern Ort sagt er aus-
drüklich: D. V. M. M. P. I. s. Theor.
lib. IV, cap. 7.) porro in partu labo-
runt plurimum primiparae, ob laborum
imperitiam.

Auch Luvov. Moxncarus (de mu-

lier. affect. lib. 4. Cap. 8.) und Ioanat
z Bonu (Therapi puerper. Cap. 3.

2
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Partic. 3). und mehrere stimmen
mit Hirrockearus hierinn überein.

Dies sey nun wie es wolle, so
ist doch die t gliche Erfahrung;,
als die beste Lehrmeisterin im Stan-
de, diese Meinungen der Alten ubern
Haufen zu verfen, wenn man auch
nicht die Vernunft zu Hülte nehmen
will, vermöge welcher, wie mich
deucht, die Sache äusserst leicht zu

erklaären ist. v

g. 39.
Hier entsteht nun noch die Fra-

ge: sind zuweilen die Nachwehen
heilsam, oder nicht? Allerdings hal
ten einige die Nachwehen zuweilen
für zuträglich, weil sie nemlich das
Wegschaffen aller fremder Körper
aus der Gebaärmutter bewerkstel-

ligen.Zuerst von den heilsamen Folgen.

 ô
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i) Zuweilen scheinen also die
Nachwehen das in der Gebaärmutter
zurückgebliebene geronnene Blut,

und die noch in ihr enthaltene frem-—
de Körper zum Ausgang andgutrei-—

ben. Doch nur in dem Fall, wenn
sie von einer ungleichen Zusammen-
ziehung des ganzen Umfangs der Ge-
barmutter herrühren, und nicht blos
in der Vaginalpartion ihren Sitz ha-
ben, denn in diesem Fall finder das

Gegentheil Statt.
2) Daſs sie die Ansammlung des

Bluts in den Brüsten, und die da-
von abhängende Absonderung der
Milch allerdings bewirken können,
wird daraus wahrscheinlich, wenn
wir bedenken, daſs die wahrend die-

sen Schmerzen zusammengezogene

Gefäse der Gebarmutter, das Blut
in die Getäse der Brüste, wegen der
genauen Mitleidenschaft beider
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Theile, unter einander hintreiben,
so daſs nun auch die Absonderung
der Mileh leichter und besser von
Statten gehet.

9. 40.
Iezt muſs ich aber auch die schäd-

lichen Folgen der Nachwehen be—
schreiben. Viele sind der entgegen-

gesezten Meinung, daſs sie nemlich
bestäündig den Wöchnerinnen schad-

lich se, en, weil sie nicht allein die
Gebaàrmutter, sondern auch die nahe

gelegenen Theile befallen, und Un-
ruhe, Fieber und Zuckungen her-
vorbringen, und selbst, mit eirier
Menge von Uebeln den Tod verur-
sachen.

Schadlich sind sie:
1) vwenn sie die eben angeführten

guten Wirkungen keineswegs zur
Folge haben; woraus vieles Uebel
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entstehen kann, wenn die heilsamen
Wirkungen der Nachwehen ver-
nachdässiget werden.

2) Wenn sie weit hefriger und
starker sind, als zu einer heilsamen
Wirkung nöthig ist. Ob sie gleich
einſach gänzlich ohne Schaden sind,
so verursachen sie doch zuweilen
solche Qualen „daſs die Woöchne-
rinnen selbst die Geburtswehen ge-
gen diese für nichts achten.

3) venn sie zu lange dauren. Ge-
wöhnlich wenn heine andere Zufalle
dazu kommen, pllegen sie in 24
Stunden zu verschwinden. BDis zur
AMitte dieser Zeit nehmen sie an
Heftigkeit und Menge zu, nachher
nehmen sie wieder ab, und hören
ganz auf (Rorprark). Wenn sie
aber eine ganzge Woche, oder noch
langere Zeit anhalten, sd ist dieses
keinesweges ein heilsames Zeichen,



veil es entweder ausserste Schwäche,

oder eine langwierige Ursache der
Nashwehen anzeigt.

4) Wenn sie schadliche Wirkuti-
gen erregen, nemlich Entzüundung,
Unterdtuckung der Kindbetterrei-
nigung, hettige Fieber, alle Gat-
tungen von Zuckungen, sowohl in-
nerliche als äusserliche Blutstürze,
Raserey, u. s. w.

4u.

Vebrigens kommt auch viel auf
die Ursachen, aus denen die Nach-
wehen entstehen, bey der Vorher-
sagung an. Vor allen andern ist Un-
terdruokung der Kindbetterreini-
gung hier zu fürchten, welche mei-

stens mit den heftigsten Uebeln ver-
bunden ist. Auch die meisten, die
im Wochenbette sterben, kommen

durch Verstopfung der Kindbetter-

ĩ a
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reinigung um: weil die Zurückhal-
tung dieser Auslehrung Kolik, Ent-
zundung der Gebärmutter, Brand
und heftige Fieber zur Folge haben.

(Heisret.)
Die Entzundung der Gebarmur-

ter, als eine der hüufigsten Ursachen

der Nachwelien, geht äusserst leicht
in kalten und heisen Brand über;
der kalte Brand aber ist beyweitem
die häuſgste Todesursache der
Wõöchnerinnen.

Die Blutstürze, sowohl innerlich
als ausserlich, entweder als Ursache,
oder als Folge der Nachwehen be-
trachter, endigen sich enrweder
mit Ohnmacht, oder Schlagtiuſs.
Und so ist nach der Heftigkeit derp
verschiedenen Ursachen, auch die
Vorhersagung verschieden; deren
weitere Erklärung in der Semiotic
gelehrt werden muſs.
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g. 42.

Auch ist die Vorhersagung ver-
schieden, und richtet sich nach dem
Zustand der Kranken, in welchem
diese von der Krankheit befallen
werden; so sehen wir bey einer un-
zeitigen Geburt, eher diese Nach-

wehen entstehen, als bey einer na-
torlichen Geburt. Sehr schön sagt
hier F, Horruanun: abortum naturali
purtu nericulociorem eſce et gravisimos
ex utero morbos post se traluere indubia
congtat experientin. HrRres (in dissert.

S. C.) sucht daraus die Wahrheit
dieses Satzes zu beweisen, weil bey

einer solehen nnzeitigen Geburt
meistens ein Theil der Nachgeburt
in der Gebärmutter 2zurückleibe,
welche zu manchen Uehbeln, unter
welchen die Nachwehen eines der
vor-üglichsten waren, die marerielle.
und Gelegenheitsursache ausmache.
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Aber gewiſs ist, wie mir es scheint,
die Ursache, warum mit einer un-
zeitigen Geburt diese Art besonders
leicht in Gesellschaft erscheint, aus
der Analogie mit der natürlichen
Geburt zu erklaren. Denn bey ei-
ner unzeitigen Geburt kommen eben
die natürliche Gesetze und Bedin-
gungen zusammen, wie bey der Ge-
burt selbst, wenn nicht bey einer
unzeitigen Geburt die Gebürmutter
noch mehr Kräfte besäse, und be—
sonders der Hals derselben noch
ganz ungeschwücht wäre.

Verschieden ist ferner die Vor-
hersagung nach der Verschieden-
heit der Kräfte der Kranken, nach
dem Anfall der Krankheit selbst,
nach der lahrszeit, und nach der
Verschiedenlieit des Gebrauchs und
Misbrauchs der sechs nicht natürli-
chen Dinge.

4
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Enpirische FHeilart.

g. 43.
Da ich nun die Vorhersagung der

Nachwehen abgehandelt habe, so
wende ich mich nun zu der Cur
derselben. Gewils öffnet mir sich
hier ein sehr weites Feld; denn wer,
die oben angefuhrten Ursachen der
Nachwehen erwogen hat, der wird
leicht einsehen, daſs eine Abhand.
lung nicht hinreichend sey, eine
Materie zu umfassen, die ein ganzes
Buch ausfüllen könnte. leh werde
mich daher mit den gewöhnlichsten
Ursachen und ihrer Heilart begnü-
gen, um nicht zu veitläufig 2ut
werden.

Die Heilart einer ieden Krankheit

wird überhaupt in empirische und
metrhodische eingetheilt. Es ist ie.
dermann bekannt, daſs viele Aerzte,
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so wie bey andern Krankheiten, also
auch bey den Nachwehen, ehmals
gewiſs oft empirisch zu Werke gien-
gen, welches selbst zu unsern Zei-—
ten .nichts seltenes ist. Zuerst eini—
ges von der empirischen Heilart.

Von den altesten bis zu unsern
Zeiten, ſinden wir das süſse Man-
delöhl, als ein belobtes in allen Ful-
len anwendbares Mittel angeft hrti
so rühmt es Hierocxkares (in libr.
de morbis mulierum) RopEkica
CasrReo, Lun. Mencarus, und meh-

rere unserer neueren Geburtshelfer
als ein specifisches Mitrel gegen die
Nachwehen; zuweilen setzen sie
aueh Nuſsöhl, oder ein anderes ähn-
liches, an die Stelle des suſſsen Man-
delöhls. Wenn wir aber die Sache
genau untersuehen, so werden wir
finden, daſs das Oehl in den mei-
eten Fällen nicht allein onne Nutzen,

Ê

18 3
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sondern im Gegentheil oft schädlich
sey. Unnũtz aber ist das suſse Man-
deluhl, weil es alle iene Ursachen,
welche die Nachwehen hervorzu—
bringen pflegen, nicht heben kann;
ia es ist gar kein Grund anzugeben,
warum es eigentlich anzuwenden
sey. Allerdings kann aber oft ein
schadlicher Erfolg nach der Anwen-
dung des süſsen Mandelöhls hervor-
Kommen, denn ieder wird leicht
einsehen, daſs der Gebrauch des süs-
sen Mandelöbls die Schwäche der
übrigen Theile der Gebarmutter,
welche doch bey weitem die häufigste
und hauptsachlichste Ursache der
Nachwehen ist, sehr vermehre;
hierzu kommt noch, daſs das süſse
Mandelöhl, besonders wenn es kalt
gepreſst ist, leicht ranzig werde
und daher heftige Uebel, selbst
Nachwehen, welche es heilen sollte,

her-
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hervorbringen könne. Gewils eine
solche Heilart und solche Aerzte
sind zu verwerfen, welche sich nicht
an die Gesetze der allgemeinen The-
rapie, gleichsam wie verhlendet,
halten.

S. 44.
Eine andere Gattung der empiri-

schen Mittel, ist eben so wenig zu
entschuldigen, welche von einigen
Hebammen aus Irrthum und Unwis-
senheit angewendet wird. Sie neh-
men nemlich einige Tropfen Blut,
welche an der Nachgeburt hängen,
und mischen diese mit gleichen Thei-

len Oehl und Syrup, fest von der
guten Wirkung dieser Mischung
überzeugt, daſs sie zur Verhütung
unch Abwendung der Nachwehen,
sehr heillam sey. Auch vornehmere
Weiber haben ebenfalls noch eine

J
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ahnliche, eben so tadelsnwürdige
Gewohnheit; sie pflegen nemlich
gleich nach vollendeter Geburt Reb-
hüner-Suppe mit gewissen Kräutern
gekocht zu trinken, ſest von der
guten Krafr dieses Trankes über-
zeugt. Einige ziehen eine Suppe
von Milch, welche sie mit Muscate-

Nuſs und Zucker versetzen, vor.
Mit Recht tadelt Ronexxric  Casreo
die übeln Gewohnheiten dieser Wei-
ber, indem er sagt: non decunt au-
duculae foeminae, quae puerperis frigi-

dam auquum pruebere audent.

g. aſ.
KAus dem übrigen Wust specifi-

scher Mittel, welche zur Hebung
der Nachwehen von einigen ange-
wendet werden, will ich noch eini-

ge anzeigen. Das erste derselben
ist das Specificum des Ioanmn LE
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Bodnu, welches aber ganz zu ver-
werfen ist. Es ist folgendes:

Recipe consolidae maior. Sic. unc. 1.

Vucl. peroic. Nuc. Iſoscnat.
au dracli. II. Curaub. dracſi.
J. ambrae Gris. ęcrupul. J.

Eine andere Formel emofiehlt
Exkoris; nemlich: Nimm Holunder-
beeren, presse den Saft aus, mische
ihn mit Gerstenmehl und Eyerweis
mit Blut zu einem Bissen gemacht,
zum Essen, und gieb warmen Wein,
in welchem Kümmel gekocht ist, zu
trinken. Auch räth er Räucherun-
gen von Storac. calam. an die Thei-

le zu bringen. Aueh bey Huero-
cæeares (in libr. de morb. mulier.)
finden wir ein ahnliches Specificum,
er sagt: ri ex purtu, dolor est, resi-
num thnerebinthinam, mel et vinum tepi-

duni gorbitione exibeto. Perner
L 2
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giebt uns Vorureßx (neueröffnete
Hebammenschule S. 271. folgende
Mischung einer Salbe, mit welcher
die untere Gegend des Bauches soll
bestrichen werden.

Recipe Unguent. anod. dialth. aa
Dnc. ſem. ol chamom:

gcorpion. aneth. au drachm
duas. Sachar. Saturn. vcrup.
unum. Extract. opii. grana
quing. Comphor. Scrupul.
cem. Uſitc. fiat. Unguent.
ad illin. die untersre Gegend
des Bauches damit einzu-
reiben.

So werden hin und wieder an-
gerathen: das Mutterkraut, Cha-
millen, Melisse, Rosmarin, Holun-
derblüute, Wachholderbeeren, Lor-
beerblatter, Weiſslilienöhl, Pfeffer-
münze, Raute, wozu man noch



r

165

überdies die sogenannten Becher-
und Stählische balsamische Pillen
rechnen kann, von welchen KLei
(in select. medicam. ration. S. 166,
165) uns die Vorschrift giebt.

g.  as.

Noch sind einige Mittel übrig,
die ich mit Stillschweigen nicht
übergehen darf, und die von eini-
gen gelobt, von andern hingegen
getadelt werden. Noch ist es nicht
entschieden, ob ihr Gebrauch Tadel
oder Lob verdiene. Unter den
ueueren klagt Teatues, daſs das
Binden des Unterleibes so sehr ver-
absäüumet werde, welches, wie er

sagt, die Zufalle der Blahungen
lege, und die ausgedehnten Theile
wieder in Ordnung bringe. Auch
der berühmte van Swreren, und
mehrere loben das Binden, aber er
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giebt auh nicht ausser Acht zu las-
sende Vorsichtigkeitsregeln dazu
an. Ueberhaupt, wenn ich die
Vſahrheit sagen soll, verschatt es
nicht ganz zu verwerfende Vortheile,
denen aber freylich auch betrachtli-

che Schwierigkeiten im Wege ste-
hen. Bisher wurde meistens dies Bin-

den des Bauches nach der Geburt un-

vorsichtigangewendet; wenn man be-
trachtet, daſs der Nutzen desselben
nicht auf gehörigen Gründen der
Vernunft beruhe; so wird man sich
nicht wundern, daſs es unter die

empirischen Mittel gesezt worden
ist. Die Gründe, mit denen
sie die Nothwendigkeit des Bin-
dens unterstützen, sind ohngefahr
folgende: Die Gefase des Unterleibs,
sagen sie, werden durch das Binden
zusammengezogen, durch diese
Zusammenschürung werden selbst
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die Stärkeren gehindert, daſs sie
nicht durch das hineinströhmende
Blut zu sehr ausgedehnt werden.
Ferner sagen sie, oft werden die
Eingeweide von Winden autfgetrie-
ben und ausgedehnt; diesem Uebel
widersteht die Gegenwirkung des
Bindens. Ferner, fahren sie fort,
stärkt es die geschwachre Kraäfte der
Gebarmutter, hierdurch nimmt das
in groſser Menge in den Gefasen
der Gebärmutter sich anhäufende
Blut wieder ab. Endlich befordert
es die Ausleerung des Afters, undun-
terstürt den Unterleib, welchen es
umgiebt, der gleichsam ausgenom-
men 2zu seyn scheint, und mindert
die empfindliche Spannung der un-

tern Theile.
Aut dieselbe Art, und mit eben

derselben Verwegenheit wird aller-
dings oft der Mohnsaft angewendet.
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Fs ist zwar nicht zu läugnen, daſs
der Mohnsaft, durch öftere Erfah—
rungen und Beobachtungen, seine
heilsame Kräfte in Heilung der Nach-
wehen gezeigt habe; auch fehilt es
nicht an Zeugnissen der berühmte-
sten Männer, deren besonderes
Lob des Mohnsaftes ieden Zweitel
aufheben könnte. Aber die meisten
wendeten den Mohnsa?t unvorsich-
tig, und ohne aut die Ursachen der
Nachwehen zu sehen, an; daſs aber
nicht wenig Nachtheit daraus ent-
springen könmie, bekennen selbst
die waärmsten Freunde des Mobhn-
saſtes. Der erfahrene Teaururs sagt,
daſs allerdings sehr vorsichtig bey
dem Gebraucli des Mohnsaſtes müs-
se zu Werke gegangen werden.

Unter den Empirischen Mitteln
hat sich auch der Wallrath einen Na-

men erworben, dessen Gebrauch
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aber  nach meiner Linsicht auf kei-
nen Grürden beruhet, ob man
gleich in Ephemer. natur. curiosor.
Dec. 3. Ann. 1. observ. 4t eine Beob-
achtung von seinem Nutzen zum
Stillen der Nachwehen findet.

Doech ich übergehe gern die üb-
rigen hin und wieder gepriesenen
Mittel, deren Verzeichniſs leyder
gröſser ist, als es seyn sollte. Ieder
der ihre Natur und ihre heilende
Krafte genau kennt, wird leicht ein-
sehen, daſs sie entweder nur ganz
wenig, oder gar nicht den Namen
eines Specificums verdienen. Mir
Recht kann man den meisten ihrer
Vertheidiger das Sprüchwort sagen:
O ri tacuissetit!
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letliodische FHeilart.

14.

Vras endlich die besondere Heil-
art der Nachwehen betrift, so ist
diese eben so verschieden, als
die Ursachen der Nachwehen
verschieden sind; ich werde mir
iezt angelegen seyn lassen, die vor-
zuglichsten dieser Ursachen nach
der Ordnung hier aufgustellen, und

einer ieden ihre passende Heilart
beyzufugen.

leh will also mit der Heilung
derienigen Nachwehen, die von
fremden. in der Gebärmutter zu-
rückgebliebenen Körpern ihren Ur-
sprung haben, den Anfang machen.

Solte es der Fall seyn, daſs ein
zweiter Zwilling ihre Ursache sey,
so last sich alles auf das zurük brin-
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gen, was in der Entbindungskunstvon den Geburtswehen gelehrt wird. J

Ist aber die Nachgeburt, oder ein
Theil derselben zurükgeblieben, so
beruht alles darauf, diese herauszu- ti

htt t l'ht s dals oe Jsc a en; otgescue ee, 25 Jronnenes Blut, oder ähnliehe Dinge d
zurük bleiben, um deren Heraus-
schaffung muſs der Geburtshelter
emsigst bemuht seyn, denn nicht
eher werden die von zurükgebliebe-
nen Dingen entstandene Schmerzen

aufhören, bis diese herausgeschatt
worden sind. Die erste Art diese
fremden Körper herauszusehaffen,
geschiehet mit der Hand. Allerdings
vermag die geschikte und bewan- 14
derte Hand eines Geburtshelfers viel,
mit welcher der geschlossene Mut—
termund, dureh vorsichtig ange-
wandte Gewalt nach und nach so
weit eröfnet wird, daſs iene fremde
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sitzengebliebene Körper entweder
aut einmal, oder zu wiederholten
malen, können herausgenommen
werden; ie fertiger dieses verrich-
ter wird, um desto geschwinder
folgt auf die Vegschaffung dieser
fremder Körper eine angenehme Er-
leichterung der Schmerzen; darauf
wird warmes Wasser mit Hülfe ei-
ner Sprutze in die Gebärmutter ge-
bracht, wodurch das geronnene Blut
zertheilt, aufgelöst, verdünnt, und
leichter zum Abgang gebracht wird.
In beyden Methoden ist nöthig zu
bemerken, daſs die Theile, und be-
sonders der Hals der Gebärmutrer,
nachgiebig gemacht; und die Wege
erweitert werden, ehe eines und das
andere mit glücklichem Erfolg kann
angewendet werden. Uebrigens wird
es iedermann bekannt seyn, daſs ei-
ne vorbereitende Cur, welche darin
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bestehet, daſs die Theile, zu wel-
chen ein erweiterter Zugang erfor-
dert wird, müssen erweicht werden,
nothwendig vorhergehen müsse; die-

ser wird, wie Aurius (lib. 4. serm.
4. Cap. 63.) sagt, durch Hültfe eines
feuchten Dampfes von värmenden,
und gelind verdünnenden Mitteln
erlangt; zu diesem Ende rath. er,
die Frau an einen warmen Ort zu
bringen, wo die Hüften und die
Gegend der Gebarmutter durch
Dampfe, Bäühungen, Einsalbungen
und Bäder erwarmt würden. Wir
müssen nun zu den nemlichen Mit-
teln unsere Zufſucht nehmen, und
die innere Theile dureh Dampfe er-
weitern und erweichen, um sie für
den glüklichen Erfolg einer oder
der andern Gattung von Heilart ge-
neigter zu machen. Von der besten
Art, fremde Körper aus der Ge-
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bärmutter zu bringen, werde ich
nicht reden, weil ieder, der sie zu
vvissen begierig ist, die Schriften
über die Entbindungskunst mnach-
schlagen und nachlesen kann.

ſJ. 48.

Entstehen die Nachwehen von
einer Ansammlung von scharfen,
nagenden Säften, so ist die schleu-
nigste Hulte in warmen Getranken,
in nassen und warmen Aufschlägen,
und besonders schleimigter Dinge,
zu suchen. In diesem Fall sind Trän-
ke und Einsprützungen von Boks-
hornsaamen, Leinsaamen, Althewur-

zel, Malven, Quittenkernen, arabi-
schem Gummi, Traganth, und Auf-
schläge aus eben diesen Abkochun-
gen bereitet, fette Einsalbungen am
besten anzuwenden.



40.
Sind Unreinigkeiten der ersten

Wege und Anhäufung von Galle
die Ursache der Nachwehen, so
müssen Brechmittel und Abfuhrun—-
gen, ie nachdem sie angezeigt sind;
angewender werden. Was die Ab-

fuhrungen anbetrift, so dürtfen hier
keine, als sehr gelinde, gebraucht
werden. Hierher gehören die Di-
gestiv-Mittel, z. B. das Glaubersche
Wundersalz, Weinsteinrahm, tar-
tarisirrer Weinstein, oder bittere

Lxtracte. Alle diastische Abſuh-
rungen müssen schlechterdiogs ver-
mieden werden; statt deren kann
man sich viel sicherer der Clystire
bedienen, welche den auffallendsten
Nurtden schaffen; theils weil sie den
After schlüpfrig machen, theils weil
sie die Unreinigkeiten ausfuhreén,

und theils auch weil sie selbst die

â—
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Gebürmutter zur Wegschaffung der
fremden Körper anspornen; denn
alles was in der Gebärmutter ist,
wird durch die Nahe der Eingewei-
de erleichtert, und besser dadurch
herausgeschaft.

ſ. jJo.
Bey derienigen Gattung von

Nachwehen, welche durch Winde,
die die Eingeweide aufblahen, ent-
standen ist, sind gelinde, Herzstar-
kende, und die Blähungen vertrei-
bende Mittel am besten anzuwenden:
denn sie vertheilen die Winde, und
heben die Schwäche der Gedarie
und der Unterleibs-Gefäse, welche
gemeiniglich die Folge iener Schmer-
zen ist. Doch muſs man sich sehr
in Acht nehmen, daſs man nicht
durch unvorsichtigen und allzuöf-
tern Gebrauch hitziger Mittel, die

Bluts-
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Blutsmasse erhitze. denn hieraus
entstehen gar zu leicht Fieber. (I.
J. Ilunxkess Dissertat. de cauto et
sollicito carminativorum usu Hal.
1753). Am besten passen hier: ein
ges ttigter Aufguſs von gemeinen
Chamillen, Citronen und Pomeran-
zenschaalen. Hoſtmanns Schmerz-
stillende Tropfen, Bibergeil-Essene,
stinkender Asand, bittere Extracte,
Mutterzimmet, Quassia, Sydenhams
Laudan, und ahnliche aus dem Pflan-
zenreich hergenommene Mittel, wo-
von Zucxrekr (S. 108) ein Verzeich-
nis gegeben hat. Diese Mittel wer-
den aber nicht allein innerlich, son-

„dern auch userlich, in Sackchen,
Salben, Ciystiren und Umschligen
angewender. Daſs aber bey dem
GCebrauch dieser Mittel, eine ihnen

entsprechende Lebensordnung be-
obachtet werden muſs, versteht sich

M
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von selbst. Nehlspeisen „Süssig-
keiten, Hülsenfrüchte und Vege-
tabilien üuberhaupt darf die Wöch-
nerin nicht geniesen; eher sind ihr
Fleischspeisen erlaubr. Eben so be-
hutsam muſs in Ansehung des Trin-

Kkens verfahren werden, damit nicht
dureh Unmalsigkeit und durch ver-
nachläſsigte Enthaltsamkeit, das
Uebel von neuem heftiger anfange.

g. JI.
Die haufigsten Ursachen der Nach-

wehen sind ohnstreitig zu sehr er-
höhte Reizbarkeit und Emptindlich-
keit, und thre Beschafienheit ist oft
(wie schon oben ist angetuhrt wor-
den) rein krampſhaft. Gegen diesen
Krampf sind die krampfstillende
NMittel, als unsere vorzuglichste und
kraftigste Waffen anzurathen. Au—-
serdem haben die kramptstillende

J
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Mittel zugleich eine schmerzstillen—
de Kigenschaft, und man wird sie
eben so gern, als manche Arcana an-
rothen, da sie durch eftere Beob-—
achtungen und Erfahrungen bewahrt
getfaunaden. Unter diesen steht, als
das bheste, und gleichsam als ein
wunderbar sicher heilendes Mittel,
in diesem Fall, der Mohnsaft oben
an. Ist nemlich der 7 ustand drin-
gend, das Uebel hartnäckig, und
der Schmerz durch keine schon an—
gewendete Mittel zum Weichen ge-
bracht;, so dartf man kein Bedenken
gragen, zu den Opiaten seine Zu-
flucht zu nehmen. Ich weiſs zwar
gar wohl, daſs mehrereé Aer-te sich
mir der falschen Meinung, als vin-
de durch den Mohnsaft die den
Woöchnerinnen so heilsame und
nützliche Kindbetterreinigung un-

terdrukt, und viele daher entstehen-

M 2
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de Uebel hervorgebracht, tau-
schen. Allein dieser Furcht über-
heben uns unter allen am besten
Fæxrinp (in Emmenalogia Cap. XVI.)
und Tnrouson (in Dissertat. de
oper.) Ueberhaupt behaupter der
berülimte Vouns, daſs in Schmer-
zen, über welche frische Wöchne—
rinnen im Unterleib klagen, einer
Menge andrer, und selbst örtlicher
Mittel, der Mohnsaſt den Pangstrei-
rig mache; der berühmte TEALLEs
(usus opii salubris et noxius in mor-
borum medela; Vratisl. 1762. sect.
a4ta, Cap. a. de morbis parturient. ep
puerper. dolorib. p. p.) sagt: dedi
in praxi men innumeris vicibus, aliis
remediis non neglectis, opium. vel in
potione cardiaca, vuel in pulvere absor-
bente, cum aeleo sachuro, Singulis horis,

vel binhoriis in parcus doses divirum,
tunnio qum fructu atque tutitime, pri-
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ma Statim vel ſecunda puernerii die.
Daſs die Kindbetterreinigung dureh
den Gebrauch des Mohnsaftes nicht
unterdrukrt werde, ist hinlänglich
durch die Erfahrung bewiesen, wel-
che vielmehr beweist, daſs der ohn-

gsaft durch seine eigenthumliche Kraft
die Kindbetterreinigung befördere.
Allerdings hat man nicht Ursache
zu fürchten, daſs nach gestillten
Nachwehen, und nachdem die Vſe-
ge, welche die Kindbetterreinigung
zu nehmen hat, erschlaft worden,
diese von selbst auflhioren sollte.
Denn der Mohnsaft wirkr hier auf
zweyerley Art. TRrarræes sagr: ego
toties, quotiercunque ad ſnösce dolorts
sopiendos uſus gum hoc remedio, rept-
titis vicicus, eousque etiam ut placitus
obreperet comnus; vidi veritatem eorum,

quue dixit oERHAVIUS, Si detur opium
donec ſopiutur dolor, dormit plerumgue
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mulier, post coninum grumi exiere, quo

facto aegra rectituitur, num fibrae ſom-
no laxantur. Beynahe mit den nem-

lchen Worten tagt dieses Suturrit
(im aten Buch, im aten Abschnitt
seiner Hebammenkunst) Horruax
der sonst ausserst ungern wöchne—
rinnen Mohnsaft gab, bediente sich
cdennoch, wenn die Nachwehen die
Kindbetterreinigung nicht ohne Ge-
fahr auf?uhalten schienen, keiner
treibenden Mittel, sondern der von
dem berühmten Erruveruet (in der
angf. Abhandl.) empfohlenen Berei—

tung des Mohnsaftes. Schon Nicor.
Rocntus (in libr. de Morb. Mulier.
cu.and. Cap. 31) sagt: dolores gedaundi

cunt acopis anodijnit, catuplusmutibus,

inunctionibus. Er schlägt eine Art
eines Eklagmẽs aus Mohnsaft, Safran,

Bibergeil, Bisam uind abgeschäum-
tem Honig. vor. Es ist also auser

 —Ê
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allem Zweifel, daſs bey den schlim-
sten Fallen der Mohnsaft die besten
Dienste geleistet hat. Hunanus
(centur. 4. obser. 42. erzahlt ein
Beyspiel: er wurde nemlich zu ei-
ner ältlichen Frau gerufen, die, da
sie einen Sohn in einem kalten Zim-
mer gebohren hatte, an heftigen
Leib und Lendenschmerzen litte,
die allmählig so uberhand nahmen,
daſs sie Ohnmachten anwandelten,
und bestandige Schlaflosigkeit und
Irrereden den Tod droheten. Er
wendete mehrere krampfstillende
Mittel, mit einigen Granen Lauda.
num vermiseht, an; und gleich hör-
ten alle Vebel auf, die kindbetter-
reinigung kehrte zurück, und gieng
in hinreichender Menge ab. Ein
ahnliches Beyspiel finden wir (in
Ephemerid. natur curiosor. dec. II.
Ann. X. observ. 3.) wo der Mohn-
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saſt mit Bibergeil die erwünschteste
Wirkung leistete. Es scheint daher
ausserst sonderbar su seyn, daſs dem
allem ohngeachtet, von einigen die-
ses Mittel gänzlich verworfen wird.
Der berühmte Leverr (lart accou-
chemens, chap. III. art. prem. sect.
seconde) scheint mir nicht sehr gün-

tig über dies Mittel zu urtheilen,
indem er sagt: Je condanme par
d'aussi bonnes raisons toutes les prépu-

puarutions d'opiuni, qu on donne quelque-
Joit dans la vue de fuire cesser les traun-

chkes. So emptielt auch SrornAM
(opera p. 531 534) sein Lauda-
num nicht bey den Nachwehen,
wenn die Kindbetterreinigung durch
sie unterdrückt wäre. Unter allen
ist aber im Gebrauch des Mohn-
saftes Hakxeis (observat. de morb.
aliquor gravioribus VIII. p. 179.)
am angstlichsten und 2weifelhafte-
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sten, indem er sagt: inter omnia enim
tempora, quibus nurcotica tenero ſexui
inausnicato exliberi ſolent nullum miſii
videtur inſelix aitue infuuſtum quum
tempus puerperii. Und im Folgenden
sagt er: perruasitrimut um, ſanum
prius et firmum foeminarum multarum
valetudinem, narcoticis tunc temporis
ustirpatis, praecter modum Suepicsime lae-

di, depravari, et prae aliis omnibus
causis propterea in morhidum utque va-
letudinarium statum perverti, hinc igitur

obstructiones pertinaces, mensium guj-

preisio decolores et palliditrimi vultus, in-
appetientiu, tormina ventris diuturna,
meluncholiu et manina superveniunt. Ich

gebe zu, daſs man mit dem Ge-
brauch des Mohnsaftes die ausserste
Vorsicht verbinden, und sehr darauf
bedacht seyn müsse, daſs in Anse-
hung ader Gabe nicht gefehlt werde,
Wird die Gabe zu stark gemacht,
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so sieht wan oft, besonders bey
schwächlichen Wochnerinnen, daſs
sie von tietem Schlaf befallen, daſs
sie über Erstarrung und Schwere des
Kopfs klagen, daſs diese Elenden

Von hausgen Schweisen geschwacht
werden, ia daſs sie oſt iure reden.
Naſs man sich des Molmsaftes ent-

halten müsse, wenn ein sogenann-
tes Milchfieber auszubrechen drohet,
oder wenn die Kindbetterreinigun-
gen durch den Mohnsaft nicht wie-
der in Juſs können gebracht wer-
den, zu lange ausbleiben, und ein
Entzündungs- oder ein anderes Fie-
ber erregt haben, wird iedermann
leicht einsehen: So wie überhaupt
der Gebrauch des Mohnsaftes bey
Entzeandungen, wegen Vollblütig-
keit und Unreinigkeiten der ersten
Wege, nicht anzuwenden ist. Ich
glaube nicht, daſs ich nöthig habe,
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von der Art und Weise, wie der
Mohnsaft wirkt, von den Gaben
desselben, nach Verschiedenheit der
Umstände, von seinen einzelnen
pharmaceutischen Bereitungen, zu
welehen auch lalapium puerperarum
Fulleri gehört, hier weitlaufiger zu
reden. Ein erfahrener hellsehender
Arzt wird leicht den Fall, wo der
Mohnsaft darf angewendet werden,
erkennen und einsehn, und bey reif-
lichem Nachdenken, die einzelnen
Umstände wohl einsehen, ob er ei—
nen gluklichen, oder wenig glükli-
chern Ausgang zu erwarten har, Mit-
telmaas die beste Strase!

J

g. J2.
Doch genug von dem Mohnsaft.

lezt nur noch weniges von einigen
andern krampfstillenden NMitteln,
welche zur Linderung der Nach-
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wehen angewendet werden können;

denn oft sind schon die gelindere
hinreichend: Z. B. romische Chamil-
len-Blumen und andere ahnliche,
deren sich mit guter Wirkung Fo-
LRusros Gib. XXVII. observ. 81.)
mit Bier gekocht bedient hat. Zu
eben dicsem Lude braucht man auch
öfters alle erweichende Mittel: z. B.
Libischwurzel und Blumen, Malven,
Wollkraut, Bokshorn, Bi lsenkraut,
woraus man theils Aufschlage auf—
die Schaamgegend, theils Clystire
verfertigen lassen kann. Rondenic A
Casreo undsSexnekr a. angf. O. Vor-
treflichen Nurzen leisten auch hier
der Bisam, Baldrian, stinkender
Asand, bibergeil, Hoſfmanns

schmerzstillender Liquor, Brech-
vurge! in kleinen Gaben, u. dgl. m.
Auch wird hier empfohlen Jiminente
urd Salben von Bibergeil, romi-

1
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schem Chamillen-Oehl und Schwei—
neschmalz, wie auch Paster von
Melilotus und Lorbeeren, die ExRaro

(in Consil. lib. 5.) mit folgenden
Worten empfiehit: Si tormina gentiun-
tur a partu, fiut emplustrum de Galba-

No, et inungatur Venter oleo midtri-
cariae. R.vxeius bereitete ein Pfla-
ster aus Galbanum, erwas Bisam,
das er au diesem Zwek mit grosem
Lob empfiehlt. Flächtige und gei-—
stige Mittel müssen schlechterdings
vermieden werden. Es wäre zwar
noch viel zu sagen ubrig, welches
ieh aber, um nicht zu weitläufigzu
werden, dem Leser bey andern
Schriftstellern nachzulesen überlas-
sen muſs. Dies sey genug von der
Gattung der achwehen und ihrer
Reilart gesagt, wenn sie rein krampf-

haft sind. Vvenn man aber uber—
legt, daſs bey den Nachwehen mei-
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stens etwas krampfhaftes sich zu-
gesellet, so wird man leicht ein—
sehen, daſs ich eine zu vweitlaufige
Abhandlung schreiben müste, wenn
ich wieder die einzgelne Hulfsmittel
anfuhren wollte, womit den einze'-
nen Ursachen ienes Krampfes be—
gegnet werden muſs. Besonders
müste ich das Aderlassen emptfehlen,
dessen ausnehmende Wirkung gegen
die von Vollblütigkeit entstandene
Krämpſe bekannt genug, ist. Und
wie oft ist nicht die geschikte Hand
eines Geburtshelters das beste
krampfstillende Mittel. Und die
Mittei, welcehe in Ansehung ihrer
Wirkung meistens einander entge-
gengesezt sind, lindern nicht selten
und besser die Krämpfe, als der.
Mohnsaft selbst.
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g. 13.
Zuweilen geschiehet es, daſs die

Wöchnerinnen zu frühe das Bett
verlassen, und, 7u leichte begleitet,
der kalten Luft unvorsichtig den
Leib aussetzen, daher denn ott die
heftigsten Nachwehen entstehen.
Meistens unterdrukt diese Ersaltung
des Unterleibes die Ausdünstung
der Haut, erzeugt Kruditäten der
ersten Wege, verursacht Durchtalt,
und kann sogar Entcundung der
Eingeweide, und Untetdruckung der
Kindbetterreinigung zur Folge ha-
ben, denen bald heftigere, bald ge-
ringere Nachwehen auf dem l use
nachtolgen. Aus diesem erhellet,
daſs man besonders darauf sehen
müſse, daſs die Heilung nach der
Ordnung vorgenommen werde, da-
mit nicht das erste zulezt, und das
lezte zuerst geschehe. Zuerst müs-



192 a hr
sen also die Unreinigkeiten der er-
sten Wege, entweder nach oben
oder nach unten herausgeschaft wer-

den. Liner hieraut leicht erfolgen-
den Entzüundung der Eingeweide
muſs man so viel als möglich vor-

beugen, darmit man nicht zu spät
das Verszumte zu bereuen hat. End-
lich muſs auch die unterdrückte
Ausduünstung wieder hergestellt wer-

den; von der ersten und 2zweiten
Indication kann ich-schweigen, nur
von der wiederherzustellenden Aus-
dünstung der Haut, mulſs ich einiges
sagen. So sehr auch dieienige ir-
ren, welche bey unterdrückter raut-
ausdünstung gleich schweistreibende

Mittel zu brauchen rathen; eben so
sehir sind aber auch dieienige tadelus-

würdig, welche gleich durch gei-
stig- schweistreibende Mittel, nem-
lich durch Opiate, alten Wein,

Kam-
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Kampfor, Minders Geist, dureh das
Doversche Pulver Hülfe schaften
wollen. Viele so traurige Beyspie-
le zeigen uns diese verwegene Heil-
art von allen Seiten als verwerflich
und schädlich. Mit mehrerem Recht
aber dürten wir gelind- schweistrei-
bende Mittel, welche unter dem
Namen Diapnoica begriffen werden,
anwenden. Hierher gehören:

a) Alle sowohl innerliche als äu-
serliche Mittel, welehe die Haut
erschlaffen und erweichen.

Hh) Solche Mittel, welche die
Safte verdünnen, damit sie
desto leichter durch die kleine
Gefase der Haut durchdringen
können.

c) Solche, welche die Bewegun-
gen des Herzens und der klein-
sten Pulsadern vermehren.

N
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Hier dienen am besten, (ein ge-

wöhnliches schweistreibendes Ver-
halten, nemlich einen wärmern
Dunstkreis und dickere Bekleidung
des Körpers ausgenommen) Holun-
derbluhthen- Thee, Brechweiustein,
und Brechwurzel in kleinen Gaben,
und besonders lauwarme Bader.
Exnoris erzählt (in lib. de passioni-
bus mulierum) die Geschichte einer
Wöchnerin, welche durch einen in

die Geburtswege eingedrungenen
Wind, von den hettigsten Nach-
wehen betallen wurde; die To. tula
wurde um Rath gefragt, welche so-
gleich erkannte, daſs diese Gattung
der Nachwehen aus Verkaltung her-
rühre, sie verordnete daher ein Baad,
in welchem Malva und Mauerkraut
gekocht wurde, und nun lieſs sie
die Kranke lange im Baad verweilen,
wahrencl dem die Glieder gelind
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reiben; hierdurch genaſs die Kranke.
Ist nun alles dieses geschehen, ohne

die erwünschte Wirkung zu äusern,
so können wir nun zu stärkern Mit-
teln unsere Zuflucht nehmen. dcach
gehöriger Vorbereitung greifen wir
also abermals zu dem Alohnsaft,

dessen ausserordentliche schweæeistrei-

bende Wirkung vor andern Err-
nutrurs (in dissertat. de vi opii dia-
phor.) und der beruhmte TearuEs,
auf eigene und anderer berühmter
Männer Erfahrung gestüzt, bezeu-
gen, auch daſs der Mohnsaft am
besten die aus Erkälrung entstande-
ne Nachwehen, oder Unterleibs-
Krämpfe heile; indem es die krampt—-
haft zusammengezogene Veege öf-
ne, und die Ausdünstung der Haut
wieder herstelle. Auch können an
dessen Statt das Doversche Pulver,
Minders Geist, mit Bernstein be—
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reiteter Hirschhorngeist, Hoffmanns
schmerzstillender Liquor u. d. g. m.
angewendet werden. Aber sehr
vorsichtig muſs beym Verordnen die-
ser Mittel zu Werke gegangen wer-
den, und man muſs sie nicht eher an-
wenden, als bis man alle Gegenan-
zeigen genau erforscht hat; wer dieses
nicht befolgt, möchte es vielleicht
Zzu spät bereuen.

g. 54.
Nachdem ich nun die Heilung

der Nachwehen kürzlich abgehan-
delt, und ihre gewöhnlichsten Ur-
sachen auseinandergesezt habe, so
mũuste ich eigentlich noch etwas von
der symptomatischen Heilung hin-
zufagen. Da aber die Heilung der
versechiedenen Zufalle, nach ihren ei-
genen Abschnitten der Therapie
weitlaufig abgehandelt zu finden sind,
so verweise ich den geneigten Leser
aut das, was dort davon gesagt
wird. Ich werde aber um meine Ab-
handlung zu schliessen, noch eini-
Zes von der nützlichen und schäd
ichen Lebensordnung der Wöchne-
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rinnen sagen. Alles dieses will ich
noch kürziich in folgendem kurzen
Schluſskapitel zusammenfassen.

Lebencordnung.

ſ. 55.
Zuerst was die Luft betrift, so

dient den Vöchnerinnen zur Nach-
richt, daſs durch viele Beyspiele
bewiesen ist, daſs eine verdorhene,
dicke nebligte, kalte Luft der ge-
schwachten Gesundheit sehr zuwi-
der sey; daher die, denen ihre
Schwäche bewust ist, sich in einer
mãsig- warmen Stube, im Bett hal-
ten, und alle üble Witterung ver-
meiden müssen, damit das Uebel
nicht von neuem wiederkomme,
wodurch es nicht allein starker, son-
dern aueh langwieriger und hart-
näckiger, ia sogar unheilbar wird.
Viel tragt besonders zur Wiederher-
stellung der Gesundheit die Mäsig-
keit bey, welche nicht sowohl in der

Auswahl, als vielmehr in der Art und
Weise der zu geniesenden Speisen
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beobachtet werden muſs; sie müs-
sen nicht allein allen schaädlichen
Speisen und Getranken entsagen,
sondern die heilsamen dürtfen sie auch
nicht unmäsig geniesen. Den sekr
begierig Essenden muſs man die
Speisen entziehen, damit sie nicht
in Kkrankheiten fallen, die oft den
Tod drohen. Die Speise selbst muſs
leicht und gut zu verdauen seyn,
nicht zu geschwind in Gährung ge-
hen, clamit ein gesunder Nahrungs-
saft und gutes Blut, welches von
allen zuhen, leimigten Feuchtigkei-
ten frey ist, daraus könne bereitet
werden. Alle Mehlspeisen und Hül-
senfrüchte müssen den Wöchnerin-
nen untersagt werden, weil diese
Unreinigkeiten und Blahungen er-
zeugen. Alles zu kalte Trinken muſs
unterlassen werden, besser aber
trinken sie lauwarme, gutgekochte,
ausgegohrene und von Hlefen gerei-
nigte Getranke. Sie dürten beson-
ders keinen iungen Wein trinken,
aber reinen guten alten Wein kön-
nen sie mäsig geniesen. Und damit
ich mich kurz fasse: alle Speisen,
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von denen bekannt ist, daſs sie der
Gesundheit nachtheilig seyen, müs-
sen sie entbehren; denn es ist bes-
ser, auf eine kurze Zeit etwas ange-
nehmes zu entbehren, als durch
einen unvorsichtigen Gebrauch sich
viele Beschwerden, und selbst To-
desgefahr zu bereiten. Was die
Stärkung des Körpers betrift, so
müssen sie sowohl schlafen als wa-
chen; doch auch hier muſs alles un-
mãäsige vermieden werden, damit es
ihnen nicht zum Nachtheil gereiche.
Der Ruhe müssen sie allerdings ge—
niesen, weil diese denen an Nach-
wehen leidenden eine angenehme
Erleichterung verschaft. auch auf
cdas, was ausgesondert werden muis,
muſs man Rücksicht nehmen. damit
das Auszusondernde nicht zuruck-
gehalten, und das zurück zu haltende
nicht zu stark ausgesondert werde;
denn wenn dieses nicht beobachtet

vird, so entsehen daher oſt haufige
Uebel bey Wöchnerinnen.  ulezt

müssen auch alle Gemüthsbewegun-
gen, welche der Gesundheit sechr
nachtheilig sind, vermieden werden,
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welches vorzaglich bey Wöehncrin-
nen gilt; denn durch die Erfahrung ist
es hinlanglich bestatiget, daſs hetfri-
ge Gemuthsbewegungen einen sol-
chen Eintſuſs auf unsern Körper
haben, daſs das Blut mit der grö-
sten Gtewalt und Geschwindigkreit
vom Herzen nach den äusseren Thei-
len getrieben, und so vieder äaus.
serst hettig zu den innern Theilen
zurück laute; wodurch ahber auch
die starkste Leibesbeschaflenheit zu
sehr gereizt, und allmählig ge-
schwächt wird. Hieraus wird sehr
deutlich, welchen Schaden Gemüths-
bewegungen einer ohnehin schon
geschwachrten Wochnerin bringen
können; daher müssen sie, saviel
möglich, sich ruhig verhalten, und
nur daran denken, was fuür gefahr-
liche UVUebel aus diesen Gemüthsbe-
wegungen entstehen können; und
wie geschwind sie oft ihren Tod be-
schleunigen, wenti sie der gesunden
Vernunft zuwider handeln.

n
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